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<Eritmermt$ an 3ol)attttcö Wtbtv.

(1835.)

..Honestum est >iris, meminisse."
Tac.

3otyanneS SBeber *) watb geboten gu Stüttefen im
"beraetifctyen ©eelanbe ben 2. SBintermonat 1752. Sr
flammte auS einem angefetyenen lanblietyen ©efctylectyte,

WelctyeS fetyon im Jyatyre 1575 genannt witb; bie örttictye

Sorftetyetfctyaft, namentlicty baS 3}teier=3lmt, waten feit
langet 3eit in bemfelben fo gu fagen etblicty. Segen
feiner in bem fogenannten Säuern s puppet $om c^r
1653 ber Stegierung etwiefenen Sreue war baS ©efctytecfjt

fetyon bamalS, bann wiebet im !yatyt 1793 gura Sutgets
reetyt ber igauptftabt oorgefetylagen wotben. ©ein junges

tet Stübet ettyielt biefeS Sutgettedjt witfliety ira Jjatyr \ 804.

SBaS auS Sßeber'S etften SebenSjatyren aufgugeidjnen

ift, witb Stele befremben. 3U 3n§/ unweit Stüttelen,
befaf baS alte bernet'fctye ©efetyleetyt ©rafentieb ein fctyöneS

Stebgut**); ©antuet, Sanboogt gu Stlacty, war gu SBes

berS ^eit bet Stgenttyümet, ein Stttbet Stubolf3, ber

fpätet witb etwätynt wetben. ^otyanneS SBebet ttat,
16 gatyte att, bei bemfelben in ®ienft, unb oetbtieb in
biefem metytete gatyte; nacty einer anbern Slngabe bei

beffen Sruber, ber ein Sanbgut gu SBorb tyätte, §rang
Subwig, Sanboogt gu Styotbetg f).

*) ©ieße Stote 1. **) ©ieße Slote 2.

f) SBtr ftteießen ßiet eine ©eite beg SJtanufctiptg, Weldje

nur mit Söetüdficßtigung betjenlgen gefdjrteBen ifl, bie fleß on
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Erinnerung an Johannes Weber.

(1335.)

Johannes Weber*) ward geboren zu Brüttelen im
bernerischen Seelande den 2. Wintermonat 1752. Er
stammte aus einem angesehenen ländlichen Geschlechte,

welches schon im Jahre 1575 genannt wird; die örtliche
Vorsteherschaft, namentlich das Meier-Amt, waren seit

langer Zeit in demselben so zu sagen erblich. Wegen

seiner in dem sogenannten Bauern-Züppel vom Jahr
1653 der Regierung erwiesenen Treue war das Geschlecht

schon damals, dann wieder im Jahr 1793 zum Burgerrecht

der Hauptstadt vorgeschlagen worden. Sein jüngerer

Bruder erhielt diefes Burgerrecht wirklich im Jahr 1304.

Was aus Weber's ersten Lebensjahren aufzuzeichnen

ist, wird Viele befremden. Zu Ins, unweit Brüttelen,
besaß das alte berner'sche Geschlecht Grafenried ein schönes

Rebgut**); Samuel, Landvogt zu Erlach, war zu
Webers Zeit der Eigenthümer, ein Bruder Rudolfs, der

später wird erwähnt werden. Johannes Weber trat,
16 Jahre alt, bei demselben in Dienst, und verblieb in
diesem mehrere Jahre; nach einer andern Angabe bei

dessen Bruder, der ein Landgut zu Worb hatte, Franz
Ludwig, Landvogt zu Thorberg ^).

*) Siehe Note 1. «) Siehe Note 2.

-j) Wir streichen hier eine Seite des Manuscripts, welche

nur mit Berücksichtigung derjenigen geschrieben ist, die sich an
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©ie gamilie ©tofentieb abet gab fiety baS SBort,
biefeS Settyättnif niemals gut ©ptaetye gu bringen, unb

fie tyat baSfelbe getyalten biS einige breiftg gatyte nacty

SBebetS Sobe.

SotyanneS SBebet tyätte feit fetnet ftütyeften gugenb
eine entfetytebene Sortiebe füt SBaffen uttb SriegStyanbs
werf getyabt. Saum 18 %al)xt alt natym et (1770) ©ienft
beim betner'fctyen Stegiment Sßai, in Sienften ber oets

einigten Stiebertanbe. St fam in eine trefftietye ©etyule

für ben Stieget fowotyl atg füt ben SJtann. ®enn in
bem genannten Stegiment, wie übettyaupt bamalg in ben

©ctyweigetttuppen beS auSIänbtfctyen SriegSbienfteS, tyettfctyte

oom ©enetal bi3 gum Srommelfctytäger ein auSgegeictyneter

©eift üon^fotbatifctyer Styte, oon Slntyängtictyteit gwifetyen

SDbem unb Untergebenen, oon Siebe gu ben gatynen,

»on männlictyet Eingebung füt ben Setuf, oon entgegen;
fommenbem ©etyotfam, oon ftrenger Drbnung im innetn
©ienfte. Se|teteS, fowie bog Sgetcittum wat in ber

tyotlättbifctyen Sltmee gerabe gu biefet 3eü butdj eine

butctygteifenbe Stefotm *) neu getegett unb oeroottfommnet

wotben. — 3m 3abt 1776 wutbe SBebet wegen feiner

Styätigfeit unb feineS gteifeS**) gum Stegimentgabjus
tanten beförbert; ob rait DffigierSrang, ift gweifettyaft.

©aS Sloancement in ben tyoEänbifctyen Stegimentern
War bamalS fetyr langfam. ©eit breifig Satyren war
griebe; jebe Sompagnie tyätte fünf Dffigiere, unb bie

§auptlcute, beten Stnfommen auf taufenb ®ufaten bes

bet geringen §etfunft SBeBetg flofen fonnten, unb bie toit anter
ben ^efetn bes 3:ajd)en6ud)g jebenfatlg nicht gu fueßen ßaBen.

Slnm. b. JfjcrauggeB.

*) ©ieße Stete 3. "*) ©ieße Stete 4.
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Die Familie Grafenried aber gab sich das Wort,
dieses Verhältniß niemals zur Sprache zu bringen, und
sie hat dasselbe gehalten bis einige dreißig Jahre nach

Webers Tode.

Johannes Weber hatte seit feiner frühesten Jugend
eine entschiedene Vorliebe für Waffen und Kriegshandwerk

gehabt. Kaum 18 Jahre alt nahm er (1770) Dienst
beim berner'schen Regiment Mai, in Diensten der

vereinigten Niederlande. Er kam in eine treffliche Schule
für den Krieger sowohl als für den Mann. Denn in
dem genannten Regiment, wie überhaupt damals in den

Schweizertruppen des ausländischen Kriegsdienstes, herrschte

vom General bis zum Trommelschläger ein ausgezeichneter

Geist von^soldatischer Ehre, von Anhänglichkeit zwischen

Obern und Untergebenen, von Liebe zu den Fahnen,
von männlicher Hingebung für den Beruf, von
entgegenkommendem Gehorsam, von strenger Ordnung im innern
Dienste. Letzteres, sowie das Exercitium war in der

holländischen Armee gerade zu dieser Zeit durch eine

durchgreifende Reform *) neu geregelt und vervollkommnet

worden. — Im Jabr 1776 wurde Weber wegen seiner

Thätigkeit und seines Fleißes**) zum Regimentsadjutanten

befördert; ob mit Offiziersrang, ist zweifelhaft.

Das Avancement in den holländischen Regimentern
war damals sehr langsam. Seit dreißig Jahren war
Friede; jede Compagnie hatte fünf Offiziere, und die

Hauptlcute, deren Einkommen auf tausend Dukaten be-

der geringen Herkunft Webers stoßen könnten, und die wir unter
den Lesern des Taschenbuchs jedenfalls nicht zu suchen haben.

Anm. d. Hcrausgeb.
«) Siehe Note 3. "*) Siehe Note 4.



107

rectynet würbe, oerliefen nietyt leietyt ityre ©teilen, gu
benen übrigeng jeber Santongangetyötige gelangen fonnte.

Sluf ber anbern ©eite war tn ben tyoüanbifctyen Stationats

tegimentetn immet Stactyfrage nacty augwärtigen Dffigieten
gewefen, uttb manetye tyatten eine fctynette unb gtängenbe

Saufbatyn gefunben. 3u'Dem war nun ber ©eefrieg gwis
fetyen ©rofbritannien unb ben Sereinigten Stiebertanben

auggebroetyen, an welctyem bie ©ctywetgetregimenter, oers

möge ityter Sapitutation, wenig StuSfictyt tyatten Styeil
gu netymen. Untet biefen Umflänben ttat SBebet im
Satyre 1779 in bag tyottänbifctye Stegiment ©opff *),
beffen Dbetft gugleicty Styef beg ©enetalquattiermeifters
©tabeg war.

£>ier maetyten SBebetg Sifet unb feine ftaftoolle Styäs

tigfeit fiety fogleicty bemetftiety. Sr fanb baS Stegiment,
ein fogenannt ©eutfdjeS, in einem ocrwatyrlofeten, oets
wilbetten 3uftanbe. Dbgteicty nut Sieutenant unb Stegts

mentSabjutant, wufte er butety eine geteetyte ©ttenge in
futget 3"t bie frtegerijctye 3n«tyt tyerguftellen; oor Sltlem

abet butd) baS 3ntrauen, bag et bei feinen Dbera ets
wotben. SBo ©pieftuttyen erfotbett wutben, btactyte er

fie in Uebung, wotyl wiffenb, burety welctye SJtittet eine

Sruppe gufammengetyatten wirb, bie fein Satetlanb fennt,
boety, nacty Uraftänben, gute ©ienfte gu leiften oeratag.
St wutbe im Satyt 1790 butety ben §auptmanngtang
belotynt.

©ogleiety bei bem Stugbruety beg Stiegeg gegen gtanfs
ttid), im Satyr 1793, ertyielt er bie feinem Satent ans

gemeffene «Stelle etneg Srigabe=5Öcajotg. 3m folgenben

*) ©ieße Slote 5.
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rechnet wurde, verließen nicht leicht ihre Stellen, zu
denen übrigens jeder Kantonsangehörige gelangen konnte.

Auf der andern Seite war in den holländischen
Nationalregimentern immer Nachfrage nach auswärtigen Offizieren
gewesen, und manche hatten eine schnelle und glänzende

Laufbahn gefunden. Zudem war nun der Seekrieg
zwischen Großbritannien und den Vereinigten Niederlanden

ausgebrochen, an welchem die Schweizerregimenter,
vermöge ihrer Kapitulation, wenig Aussicht hatten Theil
zu nehmen. Unter diesen Umständen trat Weber im

Jahre l77S in das holländische Regiment Dopff
dessen Oberst zugleich Chef des Generalquartiermeister-
Stabes war.

Hier machten Webers Eifer und seine kraftvolle
Thätigkeit stch fogleich bemerklich. Er fand das Regiment,
ein sogenannt Deutsches, in einem vcrwahrloseten,
verwilderten Zustande. Obgleich nur Lieutenant und Regi-
mentsadjutant, wußte er durch eine gerechte Strenge in
kurzer Zeit die kriegerische Zucht herzustellen; vor Allem
aber durch das Zutrauen, das er bei seinen Obern
erworben. Wo Spießruthen erfordert wurden, brachte er
sie in Uebung, wohl wissend, durch welche Mittel eine

Truppe zusammengehalten wird, die kein Vaterland kennt,
doch, nach Umständen, gute Dienste zu leisten vermag.
Er wurde im Jahr 4790 durch den Hauptmannsrang
belohnt.

Sogleich bei dem Ausbruch des Krieges gegen Frankreich,

im Jahr l793, erhielt er die feinem Talent
angemeffene Stelle eines Brigade-Majors. Im folgenden

Siehe Note S.
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Satyre warb et ©eneratquattietmeiftets Sieutenant, unb

maetyte in biefen Sigenfctyaften bte beiben gelbgüge beS

SteoofutiotiSftiegeg mit.
Stactybem §cllanb gu Slnfang beS SatyreS 1795 gleictys

geittg oon innen reootutionitt, unb butety ben oom ©lüde
begünftigten S'djegtü war eiobett wotben, blieb itym bie

SBatyl, bet butd) bie gtongofen eingeigten Stegietung

feine ©ienfte gu betoffett, ober, wenn biefeS feinem ©es

fütyle wibetfptaety, bet bigfjetigen Saufbatyn gu entfagen,

weld)e gerabe jejri bie fctyönften Hoffnungen gab. SBeber

ftanb feinen Slugenblid an, fiety gu lefgterm gu entfetyliefen.

©leid) itym oettiefen auety im nämlictyen 3atyre beibe

betnet'fd)en Stegintentet ben tyollänbifctyen ©ienft, unge=

aetyt fein SJtittet unoetfuetyt geblieben war, bie SJtann=

fetyaft, welctye man gu biefem Snbe oon ben Dffigieten
gettennt tyätte, an bie neuen gatynen gu loden. ©afüt
abet wartete itynen an bet oatettänbifctyen ©tenge bet

fteunbiietye SBidtomm unb bie gütfotge bet angeftammten
SanbeStegtetiing.

Sn unfreiwillige! SJtufe bractyte nun SBeber britttyalb
Satyre in feinet ^eimatty gu. St genof eine mäfige
Senfion, welctye, gleicty bett übtigen tteugebliebenen Dffts
gieten, itym baS §auS Dtanien gewätytte.

SBie tyätte eine grofeS Steicty, in bent Ungetectytigfeit
unb Safter oottftänbig ttiumpfjitt tyatten unb nod) ttiums
ptyitten, bem ftteblictyen ©tüd eineS fleinen StactybarS

rutyig gufetyen fönnen? Ueberbtef tyätte feit bem 18. gmer
itbot ein abttünniget Srieftet fogenannte ©taatSftugtyeit
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Jahre ward er Generalquartiermeister-Lieutenant, und

machte in diesen Eigenschaften die beiden Feldzüge des

Revolutionskrieges mit.
Nachdem Holland zu Anfang des Jahres 1795 gleichzeitig

von innen revolntionirt, und durch den vom Glücke

begünstigten Pichegrü war erobert worden, blieb ihm die

Wahl, der durch die Franzofen eingesetzten Regierung
seine Dienste zu belassen, oder, wenn dieses seinem Ge-

sühle widersprach, der bisherigen Laufbahn zu entsagen,

welche gerade jetzt die schönsten Hoffnungen gab. Weber

stand keinen Augenblick an, stch zu letzterm zu entschließen.

Gleich ihm verließen anch im nämlichen Jahre beide

berner'schen Regimenter den holländischen Dienst, unge-
acht kein Mittel unversucht geblieben war, die Mannfchaft,

welche man zn diesem Ende von den Offizieren
getrennt hatte, an die neuen Fahnen zu locken. Dafür
aber wartete ihnen an der vaterländischen Grenze der

freundliche Willkomm und die Fürsorge der angestammten

Landesregierung.

In unfreiwilliger Muße brachte nun Weber dritthalb
Jahre in seiner Heimath zu. Er genoß eine mäßige

Penston, welche, gleich den übrigen treugebliebenen
Offizieren, ihm das Haus Oranien gewährte.

Wie hätte eine großes Reich, in dem Ungerechtigkeit
und Laster vollständig triumphirt hatten und noch trium-
phirten, dem friedlichen Glück eines kleinen Nachbars

ruhig zusehen können? Ueberdieß hatte seit dem 18. Fructidor

ein abtrünniger Priester sogenannte Staatsklugheit
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unb Serectynung in bie rotye Serfammlung ber bamaligen
SJtactyttyabet gränfretctyS gebradjt, unb bewieS itynen, baf
ein ©ürtel oon Södjter=Stepubtifen, Wie matt fie nannte,
bie tugenbtyafte SJtuttet umgeben muffe. Slucty bebutfte
ber junge gelbtyett, beffen Styrgeig bie allgemeine greube
trübte, gu feiner ägpptifctyen Sspebition einigen ©etbeS,
unb fo grof war ber glucty ber Unorbnung unb Unrebs

lietyfeit, welctyer auf ben Stallen unb ©eutfetytanb erprefs
ten Sranbfctya|ungen tyaftete, baf ber ©ctya| beS unges
tyeuren granfreictyS ben ©ctyafg beS fleinen Sern oers

fctytingen mufte, um fiety einige wenige SJtittionen gu

»erfefjaffen. Snbticty ift eS nur gu watyr, baf eine fleine

3atyl burety Sigenliebe, ©etetyrtenftotg unb niebrtge Seibens

fctyaft oerblenbeter ©ctyweiget gu SariS inttiguitten, um
unter bem fettfam angewenbeten Stamen ber „greityeit"
ityt Satetlanb gtemblingen uitterttyan gu maetyen.

Sn ben legten SJtonaten beS SatyreS 1797 befetylof
baS frangöftfitye ©treftorium bie Srobemng ber ©djweig.
©o fetytau unb argliftig war aber bte frangöftfdje ^polttif,
baf man gu Setn bie ©efatyr erft erfannte, atS, boety

immer unter ftieblictyem ©etyein! eine frangöftfdje ©ioifion
in baS SBaabtlanb eingerüdt war. Stun würbe fofort
baS gange etfte Stufgebot ber bernifdjen Sanbwetyr untet
bie SBaffen getufen.

SetnS gutet ©eniuS wollte, baf wenigftenS oot feinem

Untetgang noety ein Stame an bet ©piije bet Sltmee

ftetyen follte, bet alle tyiegu etfotbetlictyen Sigenfctyaften

oon bet Statut in fettenem SJtaafe ettyalten tyätte; war
aud) teiber feine Silbung metyr biejenige eineS frangöfis
fetyen SBeltmanneS alS eineg ÜttiegerS gewefen. ©enetal
oon Stlacty fäumte nietyt, auSgegeid)nete Dffigiere in feinen

©eneralftab gu berufen, unb SotyanneS Siebet tyätte fetyon
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und Berechnung in die rohe Versammlung der damaligen
Machthaber Frankreichs gebracht, und bewies ihnen, daß

ein Gürtel von Töchter-Republiken, wie man ste nannte,
die tugendhafte Mutter umgeben müsse. Auch bedurfte
der junge Feldherr, dessen Ehrgeiz die allgemeine Freude

trübte, zu seiner ägyptischen Expedition einigen Geldes,
und so groß war der Fluch der Unordnung und
Unredlichkeit, welcher auf den Italien und Deutschland erpreßten

Brandschatzungen haftete, daß der Schatz des

ungeheuren Frankreichs den Schatz des kleinen Bern
verschlingen mußte, um sich einige wenige Millionen zu

verschaffen. Endlich ist es nur zu wahr, daß eine kleine

Zahl durch Eigenliebe, Gelehrtenstolz und niedrige Leidenschaft

verblendeter Schweizer zu Paris intriguirten, um
unter dem seltsam angewendeten Namen der „Freiheit"
ihr Vaterland Fremdlingen Unterthan zu machen.

In den letzten Monaten des Jahres t?97 beschloß

das französische Direktorium die Eroberung der Schweiz.
So schlau und arglistig war aber die französische Politik,
daß man zu Bern die Gefahr erst erkannte, als, doch

immer unter friedlichem Schein! eine französische Division
in das Waädtland eingerückt war. Nun wurde sofort
das ganze erste Aufgebot der bernischen Landwehr unter
die Waffen gerufen.

Berns guter Genius wollte, daß wenigstens vor feinem

Untergang noch ein Name an der Spitze der Armee

stehen sollte, der alle hiezu erforderlichen Eigenschaften

von der Natur in seltenem Maaße erhalten hatte; war
auch leider seine Bildung mehr diejenige eines französischen

Weltmannes als eines Kriegers gewesen. General
von Erlach säumte nicht, ausgezeichnete Offiziere in seinen

Generalstab zu berufen, und Johannes Weber hatte schon
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bett 8. Sanuat 1798 fei.ie Smennung alS ©enetalabju=
tant mit SJtajotStong ettyalten, wobutcty itym ungefätyt

biejenigen Sertictytungen übetttagen würben, welctye nacty

tyetttig;m ©ptaetygebtaucty bem Styef beS @e;tetalftabeS

obliegen.
SBebet fäumte ntctyt, bie itym etwi:fene Styte gu oets

bienen. St atbeitete eine nod) oottyanbene ©enffdjtift
auS, in weletyet et batauf antrug, bent feinblictyen Stn=

griff guoo^utommen butety einen Sinfall in gtanfteiity*).
Sine Slnfictyt, tie füt ben tyotyen ©eift beS bamaligen
SetnS gettgt, unb »om raititätifetyen ©tanbpunft auS

wotyl gu tectytfeitigen ift. SBaS lange tyeraaety bet fdjaifs
finnige unb wotytgefinnte ©aoib Stüfctyetet gefügt, batf
tyiet attfgegeietynet wetben: nämlicty baf, bie tyeutige

©ptaetye gu teben, bie btei befeftigten ©täbte Setn, gteis
butg, ©olottyum, ein työctyft ootttyeiltyafteS fttategifctyeS

Sctyiquier boten gu einet enetgifetyen offenfioeti ©efenftott
unb gu Dpetationen auf bet innetn Sinie, oetbuitben

mit bem nietyt wenig gefütdjteten Sanbftuim, unb einem

©öftem oon getboerfetyangungen an getyörigen Orten.
©d)on bamalS abet begetetynete bet Dberft getbinanb
oon Stooetea Starberg atS ben Sentratpunft, wo bie ges

faramte ©treitmaetyt oerfammett werben muffe, um bem,

fet e8 oon greiburg, fei eS oon ©olottyum tyer ootbtins
genben geinbe in bie gtanfe gu falten.

©ie betnifdje Slrmee, 20,000 SJtann ftatf unb burety

baS gweite Stufgebot leietyt auf bte boppelte Stngatyl gu

bringen, (ag nacty bem bamaligen Sorbonfpftem, biefem

unglüdlid)en Srgeugnif ber Steuerungen S^febtyS IL,
welctyeS burd) irrttyümtictye Setyrfätje metyr alS ftangöfifctye

*) ©ieße Slote 6.
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den 8. Januar 1798 sei ?e Ernennung als Generaladjutant

mit Majorsrang erhalten, wodurch ihm ungefähr
diejenigen Verrichtungen übertragen wurden, welche nach

heutigem Sprachgebrauch dem Chef des Geaeralstabes

obliegen.
Weber säumte nicht, die ihm erwiesene Ehre zu

verdienen. Er arbeitete eine noch vorhandene Denkschrift

aus, in welcher er darauf antrug, dem feindlichen
Angriff zuvorzukommen durch eine» Einfall in Frankreich*).
Eine Ansicht, die für den hohen Geist des damaligen
Berns zeugt, und vom militärischen Standpunkt aus

wohl zu rechtfertigen ist. Was lange hernach der

scharfsinnige und wohlgesinnte David Nüscheler gesagt, darf
hier aufgezeichnet werden: nämlich daß, die heutige

Sprache zu reden, die drei befestigten Städte Bern,
Freiburg, Solothurn, ein höchst vortheilhaftes strategisches

Echiquier boten zu einer energischen offensiven Defension
und zu Operationen auf der innern Linie, verbunden

mit dem nicht wenig gefürchteten Landsturm, und einem

System von Feldverschanzungen an gehörigen Orten.
Schon damals aber bezeichnete der Oberst Ferdinand
von Roverea Aarberg als den Centralvunkt, wo die

gesammte Streitmacht versammelt werden müsse, um dem,

sei es von Freiburg, sei es von Solothurn her vordringenden

Feinde in die Flanke zn fallen.
Die bernische Armee, 20,000 Mann stark und durch

das zweite Aufgebot leicht auf die doppelte Anzahl zu

bringen, lag nach dem damaligen Cordonfystem, diesem

unglücklichen Erzeugniß der Neuerungen Josephs II.,
welches durch irrthümlichc Lehrsätze mehr als französische

*) Siehe Note 6.
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"Sapferfett bie gottfctytttte ber Steoolution mögliety ges

mactyt tyätte, welctyeS in bem beratfityen ^riegSratty
überbtef burety bie republifatttfetye Siferfuctyt bet oetfetyies

benen SefetylStyabet immet altgufetyr begünftigt würbe,

— bie betnifetye Slrmee lag auf ber ©tenge oon SJtutten

biS Süten unb ©olottyum, bann im Slatgau unb

in ben ©ebirgen oon ©aanen in fünf Srigaben
oon ungleictyet ©tätte oetttyeilt. ©et SefetylStyabet bet

gu Süten liegenben Srigabe, Dberft Stubolf o. ©tafens
rieb, ein Stuber beS frütyet erwätynten SanboogteS gu

Srlad), war einer oon ben oieten Offtgieten, weldje tu
einem tangen grieben gu einet ufutpitten Steputation

gelangen. 3u^em getyörte et gu bet fogenannten gtiebenSs
parttyet, nämlicty gu berjenigen, weldje »ermeinte, ber

geinb fei eigentlicty nietyt ber geinb, feine Stbfietyt fei
nietyt fo böfe, er begetyre nur einige Stongeffionen, unb

gewätyte man fie itym, waS oetttünftiger SBeife gefdjetyen

muffe, fo fei alte ©efatyt ootübet, ja tooßl noety itgenb
etwaS gu gewinnen, ©o fam eS benn, baf biefer Ses

fctytStyabet fiety etftaunt unb üerlaffen fanb, alS bie witfs
lietye ©efatyt eingetteten wat. Sr erbat fiety oon bem

©enerat oon Srlaety einen fätyigen ©etyülfen, unb atS

fotetyer watb unoetweilt itym SotyanneS SBeber gugefenbet.

Son gwei oetfetyiebenen ©eiten tyet tüdten gwei frans
göfifctye ©ioifionen gegen ben Stennpttnft bet fctyweiges

tifetyen Stttftoftatie, gegen bte btei oetbünbeten ©täbte

Sera, gteibutg unb ©olottyum. SluS bem Slfaf tyets

fommenb tyotte bie ftärfete ©iotfion, biStyet ber Sttyeins

armee angetyötenb, fiety bei Siet gelagert uttb bebrotyte

©olottyum. Son ber ©eite oon ©enf tyer wat eine

©ioifion bet itolienifdjen Sltmee big Stoenctyeg angetüdt
unb bebtotyte gteibutg. 3n bet Staetyt oora 1. gura
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Tapferkeit die Fortschritte der Revolution möglich
gemacht hatte, welches in dem bernischen Kriegsrath
überdieß durch die republikanische Eifersucht der verschiedenen

Befehlshaber immer allzusehr begünstigt wurde,

— die bernische Armee lag aus der Grenze von Murten
bis Büren und Solothurn, dann im Aargau nnd

in den Gebirgen von Saanen in fünf Brigaden
von ungleicher Stärke vertheilt. Der Befehlshaber der

zu Büren liegenden Brigade, Oberst Rudolf v. Grafenried,

ein Bruder des früher erwähnten Landvogtes zu

Erlach, war einer von den vielen Offizieren, welche in
einem langen Frieden zu einer usurpirten Reputation
gelangen. Zudem gehörte er zu der sogenannten Friedens-
parthei, nämlich zu derjenigen, welche vermeinte, der

Feind fei eigentlich nicht der Feind, seine Absicht fei

nicht fo böse, er begehre nur einige Konzesstonen, und

gewähre man sie ihm, was vernünftiger Weise geschehen

müsse, so sei alle Gefahr vorüber, ja wohl noch irgend
etwas zu gewinnen. So kam es denn, daß dieser

Befehlshaber stch erstaunt und verlassen fand, als die wirkliche

Gefahr eingetreten war. Er erbat stch von dem

General von Erlach einen fähigen Gehülfen, und als
solcher ward unverweilt ihm Johannes Weber zugesendet.

Von zwei verschiedenen Seiten her rückten zwei
französische Divistonen gegen den Brennpunkt der schweizerischen

Aristokratie, gegen die drei verbündeten Städte

Bern, Freiburg und Solothurn. Aus dem Elsaß
herkommend hatte die stärkere Division, bisher der Rheinarmee

angehörend, stch bei Biel gelagert und bedrohte

Solothurn. Von der Seite von Genf her war eine

Diviston der italienischen Armee bis Avenches angerückt
und bedrohte Freiburg. In der Nacht vom l. zum
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2. SJtätg, wätytenb bie gutmüttytgen ©ctyweiger burety bie

rafdjeitigften Songeffionen einen SBaffenftillftanb etfauft
gu tyaben meinten, erfolgte frangöfifetyet ©eitS ber Slngtiff.

©ie italtenifctye ©iotfton, oon tteulofen gtetbutgetn
unb SBaabtlänbetn untetftü|t, natym gteibutg.

©ie auS ©eutfetylanb gefommene ©ioifion längS ber
State oon Siet nacty ©otottyutn matfctyitenb, moSfitte
Süten butety baS 1. ©tagonet^Stegiment oon bem Sas
taillon ber 97. halbbtigabe, untet bem Sefetyl beS ©enes

talS Stouoeau *). Sei ben etften £anonenfctyüffen oeilor
ber friebebebenbe bernifetye SefetylStyabet ben £opf, welctyen

er aucty in ben folgenben Sagen nietyt wiebet fanb.
Sinnen wenigen ©tunben muften fectySmat Otbonnangen
nacty Sera fptengen, um „Sefetyle" gu tyolen, bie natüts
tiety ntctyt famen. ©eine Sruppen, mit tietytigera Snftinft
utttyeitenb, wollten inbef, ben geinb einmal im Singefictyt,

aucty mit itym taufen. SS entftanb ein antyaltenbeS

©ctyiefgefectyt oon einem Ufet bet State auf baS anbete,
bei welctyem bie bernifetye Slrtillerie fiety auSgetctynete, ityr
Sommanbant aber fetywer, weniger fdjwer anbete Stttilleties
Offigiete oetwunbet wutben**).

StactymittagS fam bie Stactyrietyt, baf ©otottyurn „übet*
gegangen" fei (fo lautete bamatS ber fctyweigetifctye SluSs

btud füt fotetyeS Unglüd), nactybem wotyt bie bafelbft
geftanbene bernifetye Stigabe, nietyt abet bie ©olotfjutnet
— obet boety unbebeutenben •— SMbetftanb entgegengefe|t

tyatten. ©a warb aucty oon ber bei Süten poftitten
Stigabe gegen Slbenb bet Stüdgug befetyloffen, unb ura

*) ©ieße Slote 7. **) ©ieße Slote 8.
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2. März, während die gutmüthigen Schweizer durch die

rafcheiligsten Konzessionen einen Waffenstillstand erkauft

zu haben meinten, erfolgte französischer Seits der Angriff.

Die italienische Diviston, von treulosen Freiburgern
und Waadtländern unterstützt, nahm Freiburg.

Die aus Deutschland gekommene Division längs der
Aare von Biel nach Solothurn marschirend, maskirte
Büren durch das 1. Dragoner-Regiment von dem
Bataillon der 97. Halbbrigade, unter dem Befehl des Generals

Nouveau °°°). Bei den ersten Kanonenschüssen verlor
der friedebebende bernische Befehlshaber den Kopf, welchen

er auch in den folgenden Tagen nicht wieder fand.
Binnen wenigen Stunden mußten sechsmal Ordonnanzen
nach Bern sprengen, um „Befehle" zu holen, die natürlich

nicht kamen. Seine Truppen, mit richtigem Instinkt
urtheilend, wollten indeß, den Feind einmal im Angesicht,
auch mit ihm raufen. Es entstand ein anhaltendes
Schießgefecht von einem Ufer der Aare auf das andere,
bei welchem die bernische Artillerie sich auszeichnete, ihr
Kommandant aber schwer, weniger schwer andere Artillerie-
Offiziere verwundet wurden**).

Nachmittags kam die Nachricht, daß Solothurn
„übergegangen" sei (so lautete damals der schweizerische Ausdruck

für solches Unglück), nachdem wohl die daselbst

gestandene bernische Brigade, nicht aber die Solothurner
— oder doch unbedeutenden — Widerstand entgegengesetzt

hatten. Da ward auch von der bei Büren postirten

Brigade gegen Abend der Rückzug beschlossen, und um

'1 Siehe Note 7. Siehe Note S.
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bie Serfotgung gu tyemmen, bie Srüde über bie Stare

abgebrannt.

SS war baS erfte ©efeetyt beS getbgugeS gewefen,

unb ein Stüdgug, bagu ein nactyttyeiliger Stüdgug, war bie

golge baoon. gür Sanbwetyr eine fctywietige Slufgabe.

©af fie über Sertyoffen ootlgogen würbe, war grofens
ttyeilS SBeber'S SBerf.

SBeberg fräftige Statur wufte in SBiberwättigfeiten
fiety felbft auftectyt gu tyalten unb aud) ben SJtutty ber

Stnbern aufgurictyten. ©ienfteifer unb SatertanbSliebe

fteigerten feine Styätigfeit, unb eS gelang ityra, bie gange

Srigabe otyne bebeutenbe Sinbufen big an bie Styore

ber §auptftabt gu fütyren, bie ingwifdjen »on ber anbem
©eite nod) fd)werer geängftiget würbe.

3.

3u gleictyer 3eil *»ie ©olottyum war auety greiburg
gefallen, ©ie bernifetye, gu SJturten geftanbene Srigabe
würbe tyierburety gu einem unoerweitten Stüdguge tyinter
bie ©enfe oerantaft. ©ie SJtafregetn beS SefetylStyaberS

biefer Srigabe waren aber fo oerfetyrt, unb — foll man

fagen fopfs ober tyergloS? baf nur gu balb eine oötlige

Unorbnung einrif. ©er Stüdgug enbigte nietyt in ber

günftigen Slufftettung tyinter ben fteilen Ufern ber ©enfe,
fonbern bie Sruppen ergoffen fiety unauftyattfam biS »or
bie Styore ber ©tabt, unb eg fam fogar batyin, baf gwei

würbige ©tabSoffigiere oon ityren eigenen Seuten ermors
bet würben*).

*) ©ieße Slote 9.
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die Verfolgung zu hemmen, die Brücke über die Aare

abgebrannt.

Es war das erste Gefecht des Feldzuges gewesen,

und ein Rückzug, dazu ein nachtheiliger Rückzug, war die

Folge davon. Für Landwehr eine schwierige Aufgabe.

Daß sie über Verhoffen vollzogen wurde, war großenteils

Weber's Werk.

Webers kräftige Natur wußte in Widerwärtigkeiten
sich felbst aufrecht zu halten und auch den Muth der

Andern aufzurichten. Diensteifer und Vaterlandsliebe

steigerten seine Thätigkeit, und es gelang ihm, die ganze

Brigade ohne bedeutende Einbußen bis an die Thore
der Hauptstadt zu führen, die inzwischen von der andern

Seite noch schwerer geängstiget wurde.

3.

Zu gleicher Zeit wie Solothurn war auch Freiburg
gefallen. Die bernische, zu Murten gestandene Brigade
wurde hierdurch zu einem unverweilten Rückzüge hinter
die Sense veranlaßt. Die Maßregeln des Befehlshabers
diefer Brigade waren aber so verkehrt, und — soll man
sagen köpf- «der herzlos? daß nur zu bald eine völlige
Unordnung einriß. Der Rückzug endigte nicht in der

günstigen Aufstellung hinter den steilen Ufern der Senfe,
sondern die Truppen ergoffen sich unaufhaltsam bis vor
die Thore der Stadt, und es kam sogar dahin, daß zwei

würdige Stabsoffiziere von ihren eigenen Leuten ermordet

wurden*).

«) Siehe Note g.

Berner Taschenbuch. 18S7.
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Slra Slbenb beS 4. SJtärg ertyielt SBeberS biStyertger
Styef, bem eS an gutem SBitlen nietyt eigentlicty mangelte,
ben gefätytlictyen Sefetyt über biefe beSorganifirte SJtaffe.

Sr begab fiety fogleicty nacty Steuenegg, unb SBeber fäurate

nietyt, feine gewotynte Styätigfeit gu entwideln. ©ie SJtanns

fdjaft war in ber gröften Unorbnung unb meift betrunfen.

©urety Slppellfctylagen fuetyte SBeber bie Sataillone gu

fammetn, ttyeilte oor ben gatynen ben Sefetyt auS unb
orbnete tängS ber ©enfe eine Sorpoftenfette. 3n ber

Stactyt würbe ein allgemeiner Stngriff gegen bie grangofen
entworfen, ber rait SageSanbructy in Sottgietyung treten

follte.
Slllein bie gtangofen famen guoor. Salb nacty SJtitters

naetyt gaben fie burety einen ^aubifeenwurf baS ©ignal
gum Stngriff, unb fofort überfetyritt ©eneral Sijon, ein

bewätyrter Krieger auS StapoteonS ©d)ule, gewotynt beffen

Sloantgarben gu fütyten, an gwei ©teilen bie feietyte ©enfe,
obettyatb unb untertyatb Steuenegg. Unter feinem Sefetyle

ftanben bie 18. £albbrigabe, bie gwei teietyten §albbrigas
ben beS 15. ©ragonerregimenteS unb eine Satterie in
ber SBaabt gurüdgelaffener bernifityer, je|t burety frangös
fifetye Strtiltetiften bebientet Sanonen unb §aubit|en. SS

waren Serntruppen, welctye in ben itatienifdjen gelbgugen
waren berütymt gewotben, unb bie ityren Stauten biS gur
Sluflöfung ber Slrmee tyinter ber Soire betyauptet tyaben;
ityre Styaten, freilief) oerbrämt auf frangöfifetye SBeife, finb
burety eigene ©emälbe gröfer SJteifter bargeftettt worben *).

©iefen fampfgewotynten ©ctyaaren gegenüber, benen

ber Srieg in jegltctyer ©eftatt tängft gum ©piet gewotben,
ftanben jefet brei fctywactye Sataillone bernifetyer Sanbwetyr,

*) ©ieße Slote 10.
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Am Abend des 4. März erhielt Webers bisherig«
Chef, dem es an gutem Willen nicht eigentlich mangelte,
den gefährlichen Befehl über diese desorganisirte Masse.

Er begab sich sogleich nach Neuenegg, und Weber säumte

nicht, feine gewohnte Thätigkeit zu entwickeln. Die Mannschaft

war in der größten Unordnung und meist betrunken.

Durch Appellschlagen suchte Weber die Bataillone zu
sammeln, theilte vor den Fahnen den Befehl aus und
ordnete längs der Sense eine Vorpostenkette. In der

Nacht wurde ein allgemeiner Angriff gegen die Franzosen

entworfen, der mit Tagesanbruch in Vollziehung treten

sollte.
Allein die Franzosen kamen zuvor. Bald nach Mitternacht

gaben sie durch einen Haubitzenwurf das Signal
zum Angriff, und sofort überschritt General Pijon, ein

bewährter Krieger aus Napoleons Schule, gewohnt deffen

Avantgarden zu führen, an zwei Stellen die seichte Sense,

oberhalb und unterhalb Neuenegg. Unter seinem Befehle
standen die 18. Halbbrigade, die zwei leichten Halbbrigaden

des IS. Dragonerregimentes und eine Batterie in
der Waadt zurückgelassener bernischer, jetzt durch französische

Artilleristen bedienter Kanonen und Haubitzen. Es
waren Kerntruppen, welche in den italienischen Feldzügen
waren berühmt geworden, und die ihren Namen bis zur
Auflösung der Armee hinter der Loire behauptet haben;
ihre Thaten, freilich verbrämt auf französische Weise, sind

durch eigene Gemälde großer Meister dargestellt worden *).
Diesen kampfgewohnten Schaaren gegenüber, denen

der Krieg in jeglicher Gestalt längst zum Spiel geworden,
ftanden jetzt drei schwache Bataillone bernischer Landwehr,

') Siehe Note 10.
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&ann ein SataiHon beutfetyer greiburger, welctye ityrem

Saterlanb aud) jenfeitS ber ©renge ityt Slut [wibmen

Wollten*), unb eine auSettefene Sompagnie auS ber

©tabt 3ofingen; in Slttem nod) nietyt 2000 SJtantt**).
©er nietyt erwartete Stngriff in ber untyeimlictyen

SBinteraactyt bradjte bie bernifdjen Sruppen balb in Uns

•orbnung. ©od) wietyen fie nietyt otyne raanntyafte ©egens

wetyr. ©ie bernifetye Strtilerte (12 ©efdjü^e) oerwetyrte

lange rait ityten Keinen gelbftüden unb bleiernen Sat«

tätfetyen ben „Stoffctywängen", wie fie tteffenb genug bie

frangöftfctyen ©ragoner nannten, baS ©eboufctyiren übet

bie Stüde***).
©ie Sompagnie oon 3ofingen f) ßewatytte auf'S Steue

1oen alten StiegStutym biefet ©tabt unb aucty bie beutfctyen

gjteibutget geigten ftety atS einen bet actytbatften ©tämrae
bet ©etyweig. Sajonnet unb ©äbet waten in ©ebrauety

aefommen. Slllein in ber ginfternif natym bie Serwirs

tung übettyanb, unb bie gtangofen wuften ityten Sotttyett
fo gut gu benutzen, baf fie balb in eine unotbenttietye gluetyt
auSattete. 3n biefen gefätytlictyen Slugenbtiden työrte man

uEenttyatben, wo bie ©efatyr ara gröften, bie ©timme
beS wadetn SBeber, weletyet otynetyin feinem Stange nacty

ber gweite im Sommanbo war. SBätytenb beS ©efectyteS

fuityte er Uebereinftimraung in bie Sewegungen gu brins

gen, bem geuer eine gwedmäfige Stiftung gu geben, unb
ben SJtutty ber ©treitenben gu beleben ff). SttS ber 3tüd=

gug nietyt metyr gu tyinbem »ar, erblidte man ityn bei

*) ©ieße Slote 11.

**) ©ieße Slote 12.

***) ©ieße Slot« 13.

t) ©ieße Slote 14.

ff) ©ieße Slote 15.
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dann ein Bataillon deutscher Freiburger, welche ihrem
Waterland auch jenseits der Grenze ihr Blut ^widmen

wollten*), und eine auserlesene Kompagnie aus der

Stadt Zofingen; in Allem noch nicht 2000 Mann**).
Der nicht erwartete Angriff in der unheimlichen

Winternacht brachte die bernischen Truppen bald in
Unordnung. Doch wichen sie nicht ohne mannhafte Gegenwehr.

Die bernische Artillerie (12 Geschütze) verwehrte

lange mit ihren kleinen Feldstücken und bleiernen

Kartätschen den „Roßschwänzen", wie sie treffend genug die

französischen Dragoner nannten, das Debouschiren über

die Brücke***).
Die Kompagnie von Zoftngen -j/) bewahrte auf's Neue

den alten Kriegsruhm dieser Stadt und auch die deutschen

Hreiburger zeigten sich als einen der achtbarsten Stämme
der Schweiz. Bajonnet und Säbel waren in Gebrauch

gekommen. Allein in der Finsterniß nahm die Verwirrung

überhand, und die Franzosen wußten ihren Vortheil
so gut zu benutzen, daß sie bald in eine unordentliche Flucht
ausartete. In diesen gefährlichen Augenblicken hörte man

allenthalben, wo die Gefahr am größten, die Stimme
des wackern Weber, welcher ohnehin seinem Range nach

der zweite im Kommando war. Während des Gefechtes

suchte er Uebereinstimmung in die Bewegungen zu bringen,

dem Feuer eine zweckmäßige Richtung zu geben, und
den Muth der Streitenden zu beleben -j-j-). Als der Rückzug

nicht mehr zu hindern war, erblickte man ihn bei

') Siehe Note 11.

**) Siehe Note 12.

««) Siehe Note 13.

7) Siehe Note 14.

M Siehe Note IS.
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bera fdjwactyen ©ctyimmertictyt beS anbreetyenben SageS,
wie er bie glietyenben ermatynte, beifamraen gu bleiben,
wie er bie SBittigen auS itynen fammelte unb mit wenigen
^»unberten ben SBiberftanb bis auf's Sleuferfte gu er*
neuern fuctyte.

SS gelang ityra wirftid), bie Serfolgung ber grans
gofen aufgutyatten unb für bte anrüdenben Serftärfungen
3eit gu gewinnen, ©ie grangofen, ityren ©ieg wenig
benuijenb, famen faum biS tyatben SBeg oon Steuenegg

auf Sern. Unweit beS legten ©tunbenfteineS oorwättS
ber ©tabt wartete ityter auferbem ein fleineS §äuflein
Serner, welctyeS oon einem auSgegeictyneten Offtgiere ges

fübtt, weber burety bie gtuctyt ber ©einigen noety burd)
baS Slnbrängen beS geinbeg fiety irre maetyen tief; „wenn
SllleS flietyt," tyief e§ ba, „fo wollen wir allein tyalten
uub geigen, baf noety ©ctyweiger finb *)". Stiemanb fann
fagen, welctyeS bie golgen gewefen wären, wenn bie

$auptftabt burety bie italienifdje ©ioifion wäre genommen
worben. ©ie fapitulirte gwar nodj am näratiityen Sage.
Slllein bie Uebergabe erfolgte an bie oon ber Sttyeinarmee

gekommene ©ioifion, welctye, an ben SefetytSftab beS

rectytfctyaffenen SJtoreau gewotynt, an ©iSciplin unb frieges

rifetyer Styte »or jener einen grofen Sorgug betyauptete.

Sn ber ©tabt felbft tyätte man bamatS fetyon SllleS oers

loren gegeben.

©egen SJtittag waren bie fetynfid) erwarteten Unters

ftüfeungSttuppen enblid) angelangt unb traten unoerweitt
ben SJtarfd) auf Steuenegg an.

*) ©ieße Slote 16.
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dem schwachen Schimmerlicht des anbrechenden Tages,
wie er die Fliehenden ermahnte, beisammen zu bleiben,
wie er die Willigen aus ihnen sammelte und mit wenigen
Hunderten den Widerstand bis auf's Aeußerste zu er?

neuern suchte.

Es gelang ihm wirklich, die Verfolgung der Franzosen

aufzuhalten und für die anrückenden Verstärkungen

Zeit zu gewinnen. Die Franzosen, ihren Sieg wenig
benutzend, kamen kaum bis halben Weg von Neuenegg
auf Bern. Unweit des letzten Stundenfteines vorwärts
der Stadt wartete ihrer außerdem ein kleines Häuflein
Berner, welches von einem ausgezeichneten Offiziere
geführt, weder durch die Flucht der Seinigen noch durch
das Andrängen des Feindes sich irre machen ließ; „wenn
Alles flieht," hieß es da, „so wollen wir allein halten
uud zeigen, daß noch Schweizer sind *)". Niemand kann

sagen, welches die Folgen gewesen wären, wenn die

Hauptstadt durch die italienische Diviston wäre genommen
worden. Sie kapitulirte zwar noch am nämlichen Tage.
Allein die Uebergabe erfolgte an die von der Rheinarmee
gekommene Division, welche, an den Befehlsstab des

rechtschaffenen Moreau gewohnt, an Disciplin und kriegerischer

Ehre vor jener einen großen Vorzug behauptete.

In der Stadt selbst hatte man damals schon Alles
verloren gegeben.

Gegen Mittag waren die sehnlich erwarteten Unter-
ftützungstruppen endlich angelangt und traten unverweilt
den Marsch auf Neuenegg an.

-) Siehe Note 16.
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SS waren 3 Sataillone unb bie ©ctyarffctyütjenfout«

}>agnie beS StegimenteS Styun, ein tyalbeS Sataillon fo»

genannte §au8teute, bie 2 ©ctyarffctyüfeenfompagnien beS

^Regimentes Obettanb, bie Sägerfompagnie beS Stegimen*
teS Slarau, eine Sompagnie ©ragoner unb 9 Sanonen*).
DtuS ben burd) ben Stüdgug faft aufgelösten SataiUonen

tyatten tapfere SJtänner fid) angefctytoffen, aud) fonft oiete

greiwillige auS bem Sürgetftanbe. ©aS ©ange moetyte

etwaS übet 1600 SJtann betragen.

©ie gtöfete §ätfte bet Stigabe flammte auS bera

fteunbtictyen Styatgetänbe »on gratigen**), beffen rebs

lietyer ©inn unb treue Srgebentyeit an bera tyeutigen Sage
gtängten, fo wie fie biS in unfere neuefte fctymätylietye

3eit gegtängt tyaben. SineS bet Sataillone tyätte fdjon

»or brei Sagen an bem Sieterfee tütymticty gcfodjten,
unb oor wenigen ©tunben tyätte eine Stntebe beg in bet

betnifetyen ©efetyietyte unoetgeftietyen ©ctyulttyeif ©teiget
fle neu begeiftett ***). Sin Styeil bet Slrtillerie war gu

Suren, bie Sägerfompagnie war im S"ra im ©efeetyte

gewefen, unb ber Stüdgug tyätte fte fetneswegS entrauttyigt.
gteubige ©tteittuft belebte bie gefammte SJtannfctyaft.

SBaS nidjt jebet oon Slnfang an beutliety etfannt tyätte,

tag jefet oot Slltet Slugen; nämtict) baf bem geinbe nidjt
um biefe obet jene Stenbetung, biefe obet jene Sebingung
gu ttyun fei, fonbetn baf feine ftütyetn gotbetungen nut
Sotwänbe waten, um ben Staub beS öffentlictyen unb

StieateigenttyuraS unb ben ©tutg beg beibe fctyirmenben
-alten Setn beffet gu bemitfen. Sänge genug „gura

*) ©ieße Slote 17.

**) ©ieße Slote 18.

***) ©ieße Slote 19.
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Es waren 3 Bataillone und die Scharfschützenkoni-

Pagnie des Regimentes Thun, ein halbes Bataillon
sogenannte Hausleute, die 2 Scharsschützenkompagnien des

Regimentes Oberland, die Jägerkompagnie des Regimentes

Aarau, eine Kompagnie Dragoner und 9 Kanone»*).
Aus den durch den Rückzug fast aufgelösten Bataillonen
hatten tapfere Männer sich angeschlossen, auch sonst viele

Freiwillige aus dem Bürgerstande. Das Ganze mochte

etwas über 1600 Mann betragen.

Die größere Hälfte der Brigade stammte aus dem

freundlichen Thalgelände von Frutigen**), dessen

redlicher Sinn und treue Ergebenheit an dem heutigen Tage
glänzten, so wie sie bis in unfere neueste schmähliche

Zeit geglänzt haben. Eines der Bataillone hatte schon

«or drei Tagen an dem Bielersee rühmlich gefochten,

und vor, wenigen Stunden hatte eine Anrede des in der

bernischen Geschichte unvergeßlichen Schultheiß Steiger
sie neu begeistert***). Ein Theil der Artillerie war zu

Büren, die Jägerkompagnie war im Jura im Gefechte

gewesen, und der Rückzug hatte sie keineswegs entmuthigt.
Freudige Streitlust belebte die gesammte Mannschaft.
Was nicht jeder von Anfang an deutlich erkannt hatte,
lag jetzt vor Aller Augen; nämlich daß dem Feinde nicht

um diese oder jene Aenderung, diese oder jene Bedingung
zu thun fei, sondern daß seine frühern Forderungen nur
Vorwände waren, um den Raub des öffentlichen und

Privateigenthums und den Sturz des beide schirmende»

alten Bern besser zu bewirken. Lange genug „zum

*) Siehe Note 17.

**) Siehe Note 18.

-*) Siehe Note lg.
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Starren getyabt," wie bie SotfSfpractye lautete, war ber
©rimm befto fräftiger erwactyt.

Sluf tyalbem SBege ungefätyt oon Setn nad) Steuenegg

traf man ouf bie ftangöfifdjen Sotpoften, weldje ber

bamaltge Srigabectyef ©üetyet befetytigte, fpäter SteictySs

matfctyall fergog oon Sttbufeta genannt, gtotytodenb
tyätte et ben Staubgug angetteten nacty einem Sanbe, wo,
Wie bet StuSbtttd lautete, „noety etwaS gu tyoten wat;"
boety in bet ©etyweig follten webet jefet noety im folgenben

Satyte itym Sotbeeten blütyen. ©ie Sotpoften wutben

gutüdgettieben. Um auf bem, ben fogenannten gotft
eine tyatbe ©tunbe lang buretyfdjneibenben SBege bie
Sataittone beffer gufammengutyatten, lief man ununters

btoctyen bie Stommetn fetylagen, unb ber trautietye Serners
SJtarfcty witbelte gum lefeten SJtale in bet tyoctyftämmigen

SBalbung, bem ätteften Sigenttyum bet bernifdjen ©tabts
gemeinbe, wätyrenb fie oon praffelnbem gtintenfeuer
wiebertyallte.

Sei bem StuSgange beS SBalbeS ftanben bie grans
gofen in ©ctytoctytorbnung aufmarfetyirt, fteiliety in uns
günftiger ©tellung*). ©ie ©ifpofition gum Stngriff warb
otyne Slufenttyatt getroffen, fie war einfaety unb ergafr

fid) auS ber Statur ber ©aetye wie oon felbft. ©ämmts
lietye ©ctyatffctyüfeen unb 3a8er, unb bie wadetften jenet
freiwillig Stngefctyloffenen, bann bie fetyon frütyet, gemäf
eineg Sttmeebefetyleg, aug jebem Sataillon auSgegogenen
50 ©ctyüfeen bilbeten, in aufgelöster Orbnung tyatbmonbs
förmig ootgetyenb, baS etfte Steffen; bet 3atyl nfld>

ungefätyt bet btitte Styeil beS ©angen. Sluf ber Raupte
ftrafe folgten baS Sataillon oon SBattenwpl unb ba§

•) ©ieße Slote 20.
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Narren gehabt," wie die Volkssprache lautete, war der
Grimm desto kräftiger erwacht.

Auf halbem Wege ungefähr von Bern nach Neuenegg

traf man auf die französischen Vorposten, welche der

damalige Brigadechef Suchet befehligte, später
Reichsmarschall Herzog von Albufera genannt. Frohlockend

hatte er den Raubzug angetreten nach einem Lande, wo,
wie der Ausdruck lautete, „noch etwas zu holen war;"
doch in der Schweiz sollten weder jetzt noch im folgenden

Jahre ihm Lorbeeren blühen. Die Vorposten wurden

zurückgetrieben. Um auf dem, den sogenannten Forst
eine halbe Stunde lang durchschneidenden Wege die
Bataillone bester zusammenzuhalten, ließ man ununterbrochen

die Trommeln schlagen, und der trauliche Berner-
Marsch wirbelte zum letzten Male in der hochstämmigen

Waldung, dem ältesten Eigenthum der bernischen

Stadtgemeinde während sie von prasselndem Flintenfeuer
wiederhallte.

Bei dem Ausgange des Waldes standen die Franzosen

in Schlachtordnung aufmarschirt, freilich in
ungünstiger Stellung Die Disposition zum Angriff ward

ohne Aufenthalt getroffen, ste war einfach und ergab
sich aus der Natur der Sache wie von selbst. Sämmtliche

Scharfschützen und Jäger, und die wackersten jener
freiwillig Angeschlossenen, dann die schon früher, gemäß
eines Armeebefehles, aus jedem Bataillon ausgezogenen
S« Schützen bildeten, in aufgelöster Ordnung halbmondförmig

vorgehend, das erste Treffen; der Zahl nach

ungefähr der dritte Theil des Ganzen. Auf der Hauptstraße

folgten das Bataillon von Wattenwyl und das

') Siehe Note 20.
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tyalbe Sataillon Senner, linfS berfelben baS Sataillon
©teiger, unb rectytS umging baS Sataillon SJtap, unges
fetyen oom geinbe, tängS bem ©aume beS SBalbeS beSs

felben linfen glügel. Salb geigte ftety bie Uebertegentyeit
be8 ©ctyweigerS im ©ebrauety beg itym oertrauten, at$

Sigenttyura itym getyörenben ©ctyiefgewetyreS. ©ie grans
gofen fonnten ityte ©tetutng nietyt betyaupten unb wietyen

atlmätig gutüd. StHenttyatben erblidte man in ben Sorbers

reityen bet geetytenben bie tyotye ©eftatt beS an feinem

Stytentage prangenben SBeber. Sr war gwar ber britte
ira Sommanbo; allein fein Styef, ber fdjon genannte Oberft
»on ©rafenrieb, überlief itym bereitwillig feine eigenen

Obliegentyeiten, unb eine Uebertieferung will fogar, ba^.

er bei bem Slnfange beS ©efectyteS fiety mit einem Sud)
in ber §anb unter einen Saum niebergefefet t)abe; ber

eingige SataiHonSfommanbant, ber SBebern im Stange

»orging, befetyränfte ftdj getne auf bie Slnfütytung feiner

Sruppe. Stile Slugengeugen finb einftimraig barüber, bafj
waS oon ©iSpofition unb Stnorbnung fictytbar watb, oon
SBebet ausging, bet fiety gleictyfam gu oeroietfältigen
wufte, unb ben man attenttyalben rattyenb, befetytenb,

mit bem Seifpiel ootangetyenb, watyraatym *). ©aS Sas
taidon ©teiget, beffen ©igeiplin fiety nie oettäugnet tyätte,

gab mit ber gröften Stegetmäfigfeit einige Sottfeuer,
fobalb eg tyerangefommen war**). Saum war in ber

feinblictyen glanfe bag Sataillon SJtap angelangt, fo warf
eg, gleicty ergrimmten ©tieren, wie ber Slugbrud eineS

wotytunterrictyteten Slugengeugen tautet, „wie SJtuninen"
fiety auf ben geinb. SS erwatyrte ftety tyier, waS ein Sotyr

*) ©ieße Slote 21.

**) ©ieße Slote 22.
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halbe Bataillon Jenner, links derselben das Bataillon
Steiger, und rechts umging das Bataillon May, ungesehen

vom Feinde, längs dem Saume des Waldes
desselben linken Flügel. Bald zeigte sich die Ueberlegenheit
des Schweizers im Gebrauch des ihm vertrauten, als
Eigenthum ihm gehörenden Schießgewehres. Die Franzosen

konnten ihre Stellung nicht behaupten und wichen

allmälig zurück. Allenthalben erblickte man in den Vorderreihen

der Fechtenden die hohe Gestalt des an seinem

Ehrentage prangenden Weber. Er war zwar der dritte
im Kommando; allein fein Chef, der schon genannte Oberst
von Grafenried, überließ ihm bereitwillig seine eigenen

Obliegenheiten, und eine Ueberlieferung will sogar daß

er bei dem Anfange des Gefechtes sich mit einem Buch
in der Hand unter einen Baum niedergesetzt habe; der

einzige Bataillonskommandant, der Webern im Range

vorging, beschränkte sich gerne auf die Anführung feiner

Truppe. Alle Augenzeugen sind einstimmig darüber, daß

was von Disposition und Anordnung sichtbar ward, von
Weber ausging, der sich gleichsam zu vervielfältigen
wußte, und den man allenthalben rathend, befehlend,
mit dem Beispiel vorangehend, wahrnahm *). Das
Bataillon Steiger, deffen Disciplin sich nie verläugnet hatte,
gab mit der größten Regelmäßigkeit einige Vollfeuer,
sobald es herangekommen war**). Kaum war in der

feindlichen Flanke das Bataillon May angelangt, so warf
es, gleich ergrimmten Stieren, wie der Ausdruck eines

wohlunterrichteten Augenzeugen lautet, „wie Muninen"
fich auf den Feind. Es erwahrte sich hier, was ein Jahr

') Siehe Note 21.

**) Siehe Note 22.
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fpäter bie Stuffen, batb tyemacty bie Snglänber unb aucty

bie märfifctyen Sanbwetyten erprobt tyaben: näratidj baf
ber gtangofe, oon bet Statut mit einer lebtyaften Sty«"5

tafle, abet feinegwegg mit Sörperftaft auggeftattet, übers

bief burdj Stugfdjweifungen unb Sranftyeiten entnerot,

gwar leietyt gu einem Sajonnetangtiff gu braudjen ift uttb

gegen fotctye, bie babutd) fid) fctyteden laffen, oft gtofe
Stfotge etteictyt, baf er aber jebegraat unterliegt, wo
SJtännet itym männtidj entgegentteten.

©et Stüdgug bet gtongofen artete in wilbe gludjt
auS. Slucty eine lefete Stnfttengung bet „Stoffctywänge"
blieb otyne allen Stfotg. ©efangene wutben, wie fetyon

bie älteften fctyweigerifctyen SriegSorbnungen wollen, feine

gemactyt, unb noety am fotgenben SJtorgen fpraety in SButty

©enetat S'ion bie SBorte auS, eS fei ein ©emefeel unb

fein ©efeetyt gewefen.

©etyon war bie Stieberlage ber grangofen entfetyieben,

alS ber Sote oon SernS Untergang eintraf*).
©egen bie ©ioifion ber Sttyeinarmee tyätte ©eneral

oon Srlaety bie §auptftabt rait gwei unoottgätyligen Sas
taitlonen niityt gu fetyitmen oetmoetyt, waS fteiliety aucty

ben gänglictyen SJtängel aller ftrategifctyen Oberleitung
teiber nur gu fetyt beutfunbet. ©ie Setfotgung bet

gtangofen fanb nun ityt 3iet, unb bet etfoctytene ©ieg
blieb füt ben Slugenblid otyne golgen; boety feineSwegS

otyne golgen in bet 3u^unf^» ©enn bie Styte ber bets

nifctyen SBaffen war getettet, unb bie europäifctye Stdjtung

»ar nietyt oerfetyergt worben. Stur bemjenigen, ber feige

flety unterwirft, tyitft Stiemanb wieber auf, unb eS fanft
nietyt begweifett werben, baf wenn bie ©etyweig nietyt

*) ©ieße Slote 23.
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später die Russen, bald hernach die Engländer und auch

die märkischen Landwehren erprobt haben: nämlich daß

der Franzose, von der Natur mit einer lebhaften Phantasie,

aber keineswegs mit Körperkraft ausgestattet, überdieß

durch Ausschweifungen und Krankheiten entnervt,

zwar leicht zu einem Bajonnetangriff zu brauchen ist und

gegen solche, die dadurch sich schrecken lassen, oft große

Erfolge erreicht, daß er aber jedesmal unterliegt, wo
Männer ihm männlich entgegentreten.

Der Rückzug der Franzosen artete in wilde Flucht
aus. Auch eine letzte Anstrengung der „Roßfchwänze"
blieb ohne allen Erfolg. Gefangene wurden, wie schon

die ältesten schweizerischen Kriegsordnungen wollen, keine

gemacht, und noch am folgenden Morgen sprach in Wuth
General Pijon die Worte aus, es sei ein Gemetzel und
kein Gefecht gewesen.

Schon war die Niederlage der Franzosen entschieden,

als der Bote von Berns Untergang eintraf*).
Gegen die Diviston der Rheinarmee hatte General

von Erlach die Hauptstadt mit zwei unvollzähligen
Bataillonen nicht zu schirmen vermocht, was freilich auch

den gänzlichen Mangel aller strategischen Oberleitung
leider nur zu sehr beurkundet. Die Verfolgung der

Franzosen fand nun ihr Ziel, und der erfochtene Sieg
blieb für den Augenblick ohne Folgen; doch keineswegs

ohne Folgen in der Zukunft. Denn die Ehre der

bernifchen Waffen war gerettet, und die europäische Achtung
war nicht verscherzt worden. Nur demjenigen, der feige

sich unterwirft, hilft Niemand wieder auf, und es kann

nicht bezweifelt werden, daß wenn die Schweiz nicht

-) Siehe Note 23.
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gleicty anbern Keinen Staaten ityre ©etbftftänbigfeit oers

loren tyat, bie Urfadje baoon in ber Stdjtung liegt, welctye

bie fräftigen Steuerungen ityreS StattonalgefütyleS ftety

«tworben tyaben.

5.

©ie Setyrfeite jeber SriegSfütyrung burety irreguläre
Sruppen blieb aber aucty tyier nietyt auS. Slinbe SolfSs

rautty bemäetytigte fiety ber fiety getäufetyt gtaubenben SJtanns

fctyaft unb trieb gu abfctyeutictyen ©teuetn gegen ityre

Offtgiere fie an. Stinb wie immer war bie SotfSwutty;
benn baS traurigfte ©etyidfat traf gerabe immer biejenis

gen SJtänner, welctye bem Saterlanbe mit ber unwanbek

barften Sreue ergeben waren, unb folctye, beren Senetymen

etyer gweifettyaft war, gingen frei auS. ©ie Sruppen,
welctye am Stactymittag beS 5. SJtärg gefoetyten, beftedten

fiety rait fotetyer ©djanbe gwar weniger atS anbete; tyatten

fie bodj ityre gütytet an itytet ©pifee immet mitten in
bet ©efatyt gefetyen! ©od) blieben audj fie nidjt ftei
oon Setittung. Sin SJtitglieb bet Stegietung, wetdjeS

ctufttaggemäf bie Stactyrietyt oon SernS Uebergang ges

braetyt*) unb in ber golge ben ©eneral ^Jijon baoon

benadjrictytigt tyätte, würbe burd) einen ©ctyuf oerwunbet,
unb felbft SBeber »ertor fein Sferb unb feine Squipage**).

©en Steft beS SatyreS 1798 bractyte SBeber in uns

muttyiger Stutye gu. SS war gtanfteid) gelungen, bie

©aetye SetnS oon berjenigen bet übtigen ©etyweig gu

•) ©ieße Slote 21.

**) ©ieße Slote 25.
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gleich andern kleinen Staaten ihre Selbstständigkeit
verloren hat, die Ursache davon in der Achtung liegt, welche

die kräftigen Aeußerungen ihres Nationalgefühles stch

erworben haben.

S.

Die Kehrseite jeder Kriegsführung durch irreguläre
Truppen blieb aber auch hier nicht aus. Blinde Volks-

ivuth bemächtigte sich der sich getäuscht glaubenden Mannschaft

und trieb zu abscheulichen Greueln gegen ihre
Offiziere sie an. Blind wie immer war die Volkswuth;
denn das traurigste Schicksal traf gerade immer diejenigen

Männer, welche dem Vaterlande mit der unwandelbarsten

Treue ergeben waren, und solche, deren Benehmen

eher zweifelhaft war, gingen frei aus. Die Truppen,
welche am Nachmittag des S. März gefochten, befleckten

sich mit solcher Schande zwar weniger als andere; hatten
sie doch ihre Führer an ihrer Spitze immer mitten in
der Gefahr gesehen! Doch blieben auch sie nicht frei
von Verirrung. Ein Mitglied der Regierung, welches

auftraggemäß die Nachricht von Berns Uebergang
gebracht*) und in der Folge den General Pijon davon

benachrichtigt hatte, wurde durch einen Schuß verwundet,
und selbst Weber verlor sein Pferd und seine Equipage**).

Den Rest des Jahres 1793 brachte Weber in
unmuthiger Ruhe zu. Es war Frankreich gelungen, die

Sache Berns von derjenigen der übrigen Schweiz zu

') Siehe Note 24.
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trennen unb Sera gu untetjodjen. Sben babutdj aber

wat bie ©aetye ber übrigen ©etyweig oon berjenigen SernS'

getrennt unb ityte Untetjoctyung um befto fctywetet. 3ur'd)r
Sugem unb ©djafftyaufen fteien, otyne ben geringften
SBibeiftanb gu leiften. ©djwpg, atfgufpät ben futgfidjtigen
Srrttyum bet an Setn begangenen Untteue etfennenb,
fiel nacty bera tapferften, aber nottywenbig ftuctytlofen

SBibetftanbc; btübettid) mit itym »ereint Uri, Unterwal=

ben, 3ug unb ©taruS. ©teidjgettig mit ©djwßg, aber

attgufpät, tyätte aud) Sippengetl umfonft oerfuetyt, ber

SJtittetpunft einer ©egenwetyr in ber öfttietyen ©djweig

gu wetben.

©egen baS Snbe beS SatyreS 1798 war bemnaety bie

befpotifetye §errfd)aft beS fogenannten ©ireftoriuraS über

bie „ftei gewotbene" ©etyweig einftweiten gefietyert. Slüger
alS bie alten rectytmäfigen Stegierungen, aber aucty burety

baS Sebürfnif metyt gewedt, fann baSfelbe auf bie

SJtittel, biefe §ettfctyaft gu befeftigen, unb tegutäteS
SJtititär fetyien baS näctyfte unb geeignetfte. SS warb ein

©taatSeertrag mit gtanfteidj abgefetytoffen, oetmöge beffen

18,000 ©ctyweiget, erft tyief eS freiwillig angeworben, ber

SluSfütyrung gufotge aber fonffribirt werben unb in einem

unbeuttietyen, gemifetyten Sertyältnif, fowotyl granfreiety
alS bem neuen §etoetien, bienen follten. ©ie gätyigfeit
SBeber'S war fo befannt, unb fein mititärifetyer Stuf fo

grof, baf bie erfte SefetylStyaberftetle in ben gu errietytens
ben Sruppen itym angeboten würbe.

SS fann nidjt getäugnet werben, baf SBeber burd)
biefe Stnfiellung oon feiner biSßerigen Saufbatyn abwiety

unb ftety felbft ungetreu geworben ifi. ©od) liegen bie
©rünbe gu feiner Sntfctyulbigung natye genug*).

•) ©ieße Slote 26.
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trennen und Bern zu unterjochen. Eben dadurch aber

war die Sache der übrigen Schweiz von derjenigen Berns
getrennt und ihre Unterjochung um desto schwerer. Zürich,
Luzern und Schaffhausen fielen, ohne den geringsten

Widerstand zu leisten. Schwyz, allzuspät den kurzsichtigem

Irrthum der an Bern begangenen Untreue erkennend,

fiel nach dem tapfersten, aber nothwendig fruchtlose«

Widerstände; brüderlich mit ihm vereint Uri, Unterwalden,

Zug und Glarus. Gleichzeitig mit Schwyz, aber

allzuspät, hatte auch Appenzell umsonst versucht, der

Mittelpunkt einer Gegenwehr in der östlichen Schweiz

zu werden.

Gegen das Ende des Jahres 1793 war demnach die

despotische Herrschaft des sogenannten Direktoriums über

die „frei gewordene" Schweiz einstweilen gesichert. Klüger
als die alten rechtmäßigen Regierungen, aber auch durch
das Bedürfniß mehr geweckt, sann dasselbe auf die

Mittel, diese Herrschaft zu befestigen, und reguläres
Militär schien das nächste und geeignetste. Es ward ein

Staatsvertrag mit Frankreich abgeschlossen, vermöge dessen

18,000 Schweizer, erst hieß es freiwillig angeworben, der

Ausführung zufolge aber konskribirt werden und in einem

undeutlichen, gemischten Verhältniß, sowohl Frankreich
als dem neuen Helvetien, dienen sollten. Die Fähigkeit
Weber's war fo bekannt, und sein militärischer Ruf fo

groß, daß die erste Befehlshaberstelle in den zu errichtenden

Truppen ihm angeboten wurde.
Es kann nicht geläugnet werden, daß Weber durch

diese Anstellung von seiner bisherigen Laufbahn abwich
und sich selbst ungetreu geworden ist. Doch liegen die
Gründe zu seiner Entschuldigung nahe genug*).

-) Siehe Note 26.
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©ie ©aetye ber atten Stegierungen war nun einmal
»erloren. SJtit Seibenfctyaft bem Sßaffenbtenft ergeben,

bot itym biefe eingige ©etegentyeit fid) an, feine Sräfte

gn entwidetn, unb gwar gerabe in bem gactye, gu weldjem

fie »orgugSweife geeignet waren, in ber Srrictytung unb

©iSciptinitung eineS neuen SotpS. Stocty tyatten ber

treue Stooetea unb ber nie gu beugenbe gürft oon ©t.
©allen ityr SBerf nietyt begonnen, ©ctyweiger gur Sefreiung
ityreS SaterlanbeS gu fammeln. ©ann getyörte aucty

SBebet nietyt ben regierenben gamitien an, beren Stectyte

unb Styre (finb boety nacty ursteutfetyem Segriffe Styre unb

Sigenttyunt gteictybebeutenb!) burd) bie Steootution gunäctyft

gefränft würben. Unb warb nietyt, atS SBeber Styef ber

erften §albbrigabe geworben, Styef ber oierten ein SBattens

wpt, welctyer oortyer Oberft eineS feinen Stamen tragens
ben StegimenteS in gtanfteid), bann einet bet Stigabiete
in bem furgen gelbgüge »on 1798 gewefen SBar SBeber

im Srrttyum, fo tyat er benfelben ttyeuer begatylt: mit
feinem Seben.

SBebet maetyte metytete Sebingungen, beoot et bie

©teile alS Styef bet etften §albbtigabe annatym, gu bet

et ben 11. Sanuat 1799 etnannt wotben wat. Saum
tyätte et biefelbe angetreten, fo äuferte fiety fein ©efütyt

füt Stectyt unb ©eteetytigfeit, feine aufrichtige Siebe gu

altera Satertänbifdjen unb feine Slntipattyie gegen baS

Sleusgrangöfifd)e, fowie feine Oppofition gegen bie fran«
göfifetyen ©enerate. SBie tyätte ber furetyttofe SJtann Stüds

tyatt unb §eudjelei fennen follen SBie tyätte SB eber

rutyig gufctyauen follen, alS ©enerat ©djauenburg feinen
Sod), mit bem er nietyt metyr gufrieben war, fofott gum

Hauptmann in einet halbbtigabe ernannte obet ernennen

lief? alS baS tyetoetifctye ©ireftotium, auf gefütytfe
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Die Sache der alten Regierungen war nun einmal
verloren. Mit Leidenschaft dem Waffendienst ergeben,

bot ihm diese einzige Gelegenheit sich an, seine Kräfte

zu entwickeln, und zwar gerade in dem Fache, zu welchem

sie vorzugsweise geeignet waren, in der Errichtung und

Disciplinirung eines neuen Korps. Noch hatten der

treue Roverea und der nie zu beugende Fürst von St.
Gallen ihr Werk nicht begonnen, Schweizer zur Befreiung
ihres Vaterlandes zu sammeln. Dann gehörte auch

Weber nicht den regierenden Familien an, deren Rechte

und Ehre (sind doch nach ur-teutschem Begriffe Ehre und

Eigenthum gleichbedeutend!) durch die Revolution zunächst

gekränkt wurden. Und ward nicht, als Weber Chef der

ersten Halbbrigade geworden, Chef der vierten ein Wattenwyl,

welcher vorher Oberst eines seinen Namen tragenden

Regimentes in Frankreich, dann einer der Brigadiere
in dem kurzen Feldzuge von 1798 gewesen? War Weber

im Irrthum, so hat er denselben theuer bezahlt: mit
seinem Leben.

Weber machte mehrere Bedingungen, bevor er die

Stelle als Chef der ersten Halbbrigade annahm, zu der

er den 11. Januar 1799 ernannt worden war. Kaum

hatte er dieselbe angetreten, so äußerte sich fein Gefühl
für Recht und Gerechtigkeit, feine aufrichtige Liebe zu
allem Vaterländischen und feine Antipathie gegen das

Neu-Französische, sowie seine Opposition gegen die

französischen Generale. Wie hätte der furchtlose Mann Rückhalt

und Heuchelei kennen sollen? Wie hätte Weber

ruhig zuschauen sollen, als General Schauenburg seinen

Koch, mit dem er nicht mehr zufrieden war, sofort zum
Hauptmann in einer Halbbrigade ernannte oder ernenuen
ließ? als das helvetische Direktorium, auf geführte
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Sefctywetbe tyin, bie Seftotlung aufrectyt ertyielt atS „ben

©runbfäfeen ber greityeit unb ©leictytyeit gemäf ?" Sr
warb ben ftangöfifctyen ©eneraten balb fonft oerbäctytig

unb wibtig, bie Unannetymlictyfeiten tyäuften fiety gegens

fettig, unb am Snbe fam eS batyin, baf ber ftangöfifctye

©efctyäftSttäget eine Slubieng beim tyeloetifdjen ©iteftotiura
»etlangte, in weletyet et etflätte, bet Sütget SBebet be:

fifee baS 3uttauen ber Stegierung nietyt, unb baS ©irefs
totium möge ityn nur abfefeen. ©ief erfolgte fogleid),
bodj in StuSbtüden, bie SBebet etytten.

Stud) bera ftangöfifctyen StiegSminiftet unb beffen

unptaftifctyet ©title, fogleicty atte Offigiete bet fectyS §albs
btigaben gu ernennen, beoot eine eingige Sompagnie
»oltgätylig baftanb, wat SBebet nactybtüdlicty entgegen

getteten, obwotyl ftuctytloS. ©ie golge baoon war, baf
übet 1000 Offigiete ba waten füt 6000, työttyftenS 10,000
©olbaten, baf bte gange gotmation einen täctyetlictyen

Stnfttidj ertyielt unb folctyen betyielt, fo lange fie beftanb;

iaf bie meiften Smennungen työctyft übeteilt unb ungweds

mäfig ausfielen, einen unnöttyigen Slufwanb nottywenbig
maetyten, fowie atlmälige StuSJdjaubmtgen; enbttdj, baf
ttyatfäetytid) oon ben 1000 Offtgieten nidjt 20 fönnen aufs
gegätytt werben, bie einen otbenttictyen SebenStauf gutüds

gelegt tyaben. Stictyt lange, fo bitbete Saifet Stapöleon auS

ben 6 §atbbtigaben, auS 2 Se*gionen frütyer in ©arbts
nien geftanbener Sctyweiger unb auS 3 Sataillonen tyets

»etifetyer Sinientruppen ein eingigeS Stegiment »on 2000
HJtann.

Sngwifctyen wat bet Stieg gwifctyen Defiettetcty unb

granfreiety auSgebroctyen, an welctyem bie ©etyweig o;tu;öge
bet monfttuöfen Offenfi»= unb ©efenfioaltiang ttyätigen

Slnttyeit gu netymen tyätte. ©tatt bei 18,000 SJtann bet
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Beschwerde hin, die Bestallung aufrecht erhielt als „den

Grundsätzen der Freiheit und Gleichheit gemäß?" Er
ward den französischen Generalen bald sonst verdächtig
und widrig, die Unannehmlichkeiten häuften stch gegenseitig,

und am Ende kam es dahin, daß der französische

Geschäftsträger eine Audienz beim helvetischen Direktorium
verlangte, in welcher er erklärte, der Bürger Weber

besitze das Zutrauen der Regierung nicht, und das
Direktorium möge ihn nur abfetzen. Dieß erfolgte sogleich,

doch in Ausdrücken, die Weber ehrten.
Auch dem französischen Kriegsminister und dessen

unpraktischer Grille, sogleich alle Offiziere der sechs

Halbbrigaden zu ernennen, bevor eine einzige Kompagnie

vollzählig dastand, war Weber nachdrücklich entgegen

getreten, obwohl fruchtlos. Die Folge davon war, daß

über 1000 Offiziere da waren für 600«, höchstens 10,000
Soldaten, daß die ganze Formation einen lächerlichen

Anstrich erhielt und solchen behielt, so lange ste bestand;

daß die meisten Ernennungen höchst übereilt und unzweckmäßig

ausfielen, einen unnöthigen Aufwand nothwendig
machten, sowie allmälige Ausschaubungen; endlich, daß

thatsächlich von den 1000 Offizieren nicht 20 können

aufgezählt werden, die einen ordentlichen Lebenslauf zurückgelegt

haben. Nicht lange, so bildete Kaiser Napoleon aus
den 6 Halbbrigaden, aus 2 Legionen früher in Sardinien

gestandener Schweizer und aus 3 Bataillonen
helvetischer Linientruppen ein einziges Regiment von 2000
Mann.

Inzwischen war der Krieg zwischen Oesterreich und

Frankreich ausgebrochen, an welchem die Schweiz vermöge
der monstruösen Offensiv- und Defensivallianz thätigen
Antheil zu nehmen hatte. Statt der 1L,000 Mann der
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»tojeftitten, abet etwa gum getynten Styeil in SluSfütytung

gebtactyten ^ülfStruppen, mufte auf furgem SBege eine

bebeutenbe ©tteitmadjt füt bie ftangöfifetyen ^ntereffen
aufgebtaetyt wetben, unb untet bem Stamen oon Stiten
wutben SlnfangS SJtärg 21,000 SJtann Sanbwetyr in'S

gelb geftetlt. Sine anbere Drganifation biefer Sanbwetyr
atS in eingelne Sataillone litt bie ftangöfifctye Siferfuctyt

nietyt, unb ebenbiefetbe unterfagte auSbrüdlicty bie Sts

uennung tyetoetifctyer Stigabegenetale. ©a inbeffen bie

SJtaffe nottywenbig gegtiebett wetben mufte, fo oetfiel
man- auf ben SluSweg, jeweilen eine 3atyt biefer Sataits
lone unter bem Sefetyt eineS fogenannten ©eneratsSlbjus
tanten gu »ereinigen, unb biefe Slbttyeilungen ben frans
göfifctyen Srigabegeneraten unterguorbnen. 3n ber bas

matigen frangöftfctyen Slrmee begeietynete bie Senennung
eineS ©eneralabjutanten einen eigenen militärifetyen ©rab,
ber gwifctyen bemjenigen eineS SrigabegeneratS unb eineS

StegiraentS= ober §atbbrigabenctyefS mitten inne ftanb.

3u einem biefer unter bem Stamen ber ©eneralabjus
tanten oerfappten Srigabiere warb SBeber ben 28. SJtärg

1799 ernannt unb rüdte unmittelbar tyemad) mit feinen
Stiten an bie Orenge. Sr ertyielt feine Santonirungett
unweit beS SinftuffeS ber Styur in ben Sttyein. 3n feiner
neuen Satyn entwidette er feine alte Styätigfeit unb ntctyt

rainber feine alten ©runbfäfee. Sägticty beritt er bie

Ufer beS SttyeineS unb fuetyte bie geeigneten Slufftettungen

für feine Sruppen im galt eineS SlngtiffeS auf*). 3n
feinen Sertyältniffen gu ben ftangöfifctyen ©eneraten geigte

fiety feine unbeugfame Styataftetfeftigfeit, unb er lebte mit
itynen in fortwätytenbem 3i»iefpalt, weit er ityren Slns

*) ©teß« Slote 27.
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pxojektirten, aber etwa zum zehnten Theil in Ausführung
gebrachten Hülfstruppen, mußte auf kurzem Wege eine

bedeutende Streitmacht für die französischen Jntereffen
aufgebracht werden, und unter dem Namen von Eliten
wurden Anfangs März 21,000 Mann Landwehr in's
Feld gestellt. Eine andere Organisation dieser Landwehr
als in einzelne Bataillone litt die französische Eifersucht

nicht, und ebendieselbe untersagte ausdrücklich die

Ernennung helvetischer Brigadegenerale. Da indessen die

Masse nothwendig gegliedert werden mußte, so verfiel
man- auf den Ausweg, jeweilen eine Zahl dieser Bataillone

unter dem Befehl eines sogenannten General-Adjutanten

zu vereinigen, und diese Abtheilungen den

französischen Brigadegeneralen unterzuordnen. In der

damaligen französischen Armee bezeichnete die Benennung
eines Generaladjutgnten einen eigenen militärischen Grad,
der zwischen demjenigen eines Brigadegenerals und eines

Regiments- oder Halbbrigadenchefs mitten inne stand.

Zu einem dieser unter dem Namen der Generaladjutanten

verkappten Brigadiere ward Weber den 28. März
1799 ernannt und rückte unmittelbar hernach mit seinen

Eliten an die Grenze. Er erhielt seine Cantonirungen
unweit des Einflusses der Thür in den Rhein. In seiner

neuen Bahn entwickelte er seine alte Thätigkeit und nicht
minder seine alten Grundsätze. Täglich beritt er die

Ufer des Rheines und suchte die geeigneten Aufstellungen

für seine Truppen im Fall eines Angriffes auf*). In
seinen Verhältnissen zu den französischen Generalen zeigte

fich seine unbeugsame Charakterfestigkeit, und er lebte mit
ihnen in fortwährendem Zwiespalt, weil er ihren An-

5) Siehe Note 27.
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mafungen fiety nietyt fügte unb ityren Srpreffungen fiety

fräftig wibetfefete. SBotyl mag aucty ein S^efpatt *tt

feinem Snaem ityn gefoltert unb manetyet Stüdbtid itym

©toff gu fetymetgtietyen Setgleictyungen gegeben tyaben.
SBeberS unmittetbaret Sotgefefetet wat baraatS bet

Stigabegenetat des Jardins, weld)en bei Silau eine

ruffifetye Suget ereilte.

Staety bera ©lege oon ©todaety tyätte ber Srgtyergog

Sart feinem geinbe weniger nidjt atS gwei SJtonate ges

gönnt, um in ber ©djweig feine Sräfte wieber gu faras

raetn. Umfonft forberten bie ©djweiger feiner Umgebung
ityn gu fräftiger Senufeung beS fetyönen ©iegeS auf.
Umfonft begeidjneten namentlicty 3°!Jamte3 SJtutter unb

grang ©alomon SBpf (ber talentootlfte Serner jener

^eit!) ben tyuntt oon Sauffenbutg obet Sttyeinfelben

als gu einem Sttyeinübetgang ootgugSweife geeignet, weit
uite gtüffe bet ©etyweig babutety umgangen wutben.

Umfonft tyätte baS gange §octygebitge ber ©djweig bie

SBaffen ergriffen. Umfonft trieben gwangig unb metyr

taufenb ©djweiger oon ben Duetten ber Sttyone, bet

©imme, bet Sänbet, bet Steuf, bet ©ityt unb beS Sors
betttyeineS tyerab bie grangofen oor fiety tyer unb warteten

nur auf eine Oberleitung, bie ityrem guten SBitlen Stictys

tung unb Uebereinftimmung gegeben tyätte. SS follte
nidjt fein, waS fonft otyne allen 3*»eifet erfolgt wäre,
nämtid), baf bie wenigen in ber ©djweig gerftreuten

gtangofen butdj eine blofe ©emonftration bei Sauffetts

butg ober Sttyeinfelben, gufammentteffenb rait bem Stufs

ftanb beS §octygebitgeS, wären oerantaft worben, biS

tyinter ben 3ura gurüdgugetyen, baf gleidjgeitig ber ©t.
SeratyatbSßetg wate ftei oon bet Setbinbung mit ber

itatienifetyen Slrmee tyetgeftetlt worben, baf ber gange
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maßungen fich nicht fügte und ihren Erpreffungen sich

kräftig widersetzte. Wohl mag auch ein Zwiespalt in
feinem Innern ihn gefoltert und mancher Rückblick ihm
Stoff zu schmerzlichen Vergleichungen gegeben haben.

Webers unmittelbarer Vorgesetzter war damals der

Brigadegeneral ckes Zarckins, welchen bei Eilau eine

russische Kugel ereilte.

Nach dem Siege von Stockach hatte der Erzherzog

Karl seinem Feinde weniger nicht als zwei Monate
gegönnt, um in der Schweiz feine Kräfte wieder zu
sammeln. Umsonst forderten die Schweizer seiner Umgebung
ihn zu kräftiger Benutzung des schönen Sieges auf.
Umsonst bezeichneten namentlich Johannes Müller und

Franz Salomon Wyß (der talentvollste Berner jener

Zeit!) den Punkt von Lauffenburg oder Rheinfelden
als zu einem Rheinübergang vorzugsweise geeignet, weil
alle Flüsse der Schweiz dadurch umgangen wurden.

Umsonst hatte das ganze Hochgebirge der Schweiz die

Waffen ergriffen. Umsonst trieben zwalrzig und mehr

tausend Schweizer von den Quellen der Rhone, der

Simme, der Kander, der Reuß, der Sihl und des

Vorderrheines herab die Franzosen vor sich her und warteten

nur auf eine Oberleitung, die ihrem guten Willen Richtung

und Uebereinstimmung gegeben hätte. Es follte
nicht sein, was sonst ohne allen Zweifel erfolgt wäre,
uämlich, daß die wenigen in der Schweiz zerstreuten

Franzosen durch eine bloße Demonstration bei Lauffenburg

oder Rheinfelden, zusammentreffend mit dem

Aufstand des Hochgebirges, wären veranlaßt worden, bis
hinter den Jura zurückzugehen, daß gleichzeitig der St.
Bernhardsberg wäre frei von der Verbindung mit der

italienischen Armee hergestellt worden, daß der ganze
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¦©ommerfetbgug oon 1799 wäre erfpart unb ber Srieg
»nit bem repubtifanifdjen granfreiety wäre gu Snbe ges

.itaityt worben, beoor Stapöleon tyerbeieiten fonnte.

6.

Snbticty tyätte gelbmarfctyattsSieutenant §ofee §anb
«n'S SBerf gelegt. Stictyt umfonft tyätte bei Sröffnung
beS getbgugeS ber wadere ©ctyweiger auf eine Stnfrage

toegen feiner beoorftetyenben §octygeit geantwortet, „bie
eingige SJtufif, nacty ber ityn oertange, fei biejenige ber

gtintenfctyüffe, wobei bie Sanonen ben Saf fpielen fotten."

©obalb er oon ben bereits ben Stüdgug wünfdjenben

grangofen bei SJtaienfetb ben Sttyeinübergang ergwungen
tyätte, begannen fie baS gange reetyte Ufer beg ©tromeS
big gura Sinftuffe bet Styut gu räumen, unb nun erft

erfolgte bei ©ctyafftyaufen ber Sttyeinübergang ber fetyönen

Sltmee beg SrgtyergogS. Stur eine leietyte Sorpoftenfette
ftanb berfelben nod) entgegen, unb ben 22. SJtai tyotte

SJtaffena fetyon bie gange öftlictye ©etyweig geräumt unb

feine Sruppen rüdwärtS SBintetttyur incantonirt.

©ie beiben öftetteictyifctyen Strraeen ftrebten oorerft
bax)in, rait ftety felbft fiety gu oereinigen. Sin bera ges

nannten Sage war bie äuferfte ©pifee beS SorttabeS
4>e§ SrgtyergogS gu grauenfelb eingerüdt unb erwartete
ben Sortrab beS getbraatfctyall=Sieuteitant ^ofee, welctyer

.am fotgenben Sage ©t. ©allen erreietyte, unb beffen oors

berfte ©treifwaetyen wirftiety in ben tefeten ©tunben beS

24. SJtai natye bei grauenfelb eintrafen.

SBiewotyt naity ber gangen Sage ber ©inge biefe Sers

«tnigung nidjt metyr gu tyinbern war, fo lag eS boety ganj

127

Sommerfeldzug von 179g wäre erspart und der Krieg
Mit dem republikanischen Frankreich wäre zu Ende ge-

Hracht worden, bevor Napoleon herbeieilen konnte.

S.

Endlich hatte Feldmarschall-Lieutenant Hotze Hand
«n's Werk gelegt. Nicht umsonst hatte bei Eröffnung
des Feldzuges der wackere Schweizer auf eine Anfrage

wegen seiner bevorstehenden Hochzeit geantwortet, „die
einzige Musik, nach der ihn verlange, sei diejenige der

Flintenschüsse, wobei die Kanonen den Baß spielen follen."
Sobald er von den bereits den Rückzug wünschenden

Franzosen bei Maienfeld den Rheinübergang erzwungen
hatte, begannen ste das ganze rechte Ufer des Stromes
bis zum Einflüsse der Thür zu räumen, und nun erst

erfolgte bei Schaffhausen der Rheinübergang der schönen

Armee des Erzherzogs. Nur eine leichte Vorpostenkette

stand derselben noch entgegen, und den 22. Mai hatte

Massen» schon die ganze östliche Schweiz geräumt und
seine Truppen rückwärts Winterthur incantonirt.

Die beiden österreichischen Armeen strebten vorerst

Isahin, mit sich felbst sich zu vereinigen. An dem

genannten Tage war die äußerste Spitze des Vortrabes
des Erzherzogs zu Frauenfeld eingerückt und erwartete
den Vortrab des Feldmarfchall-Lieutenant Hotze, welcher

am folgenden Tage St. Gallen erreichte, und dessen

vorderste Stretfwachen wirklich in den letzten Stunden des

Ä4. Mai nahe bei Frauenfeld eintrafen.

Wiewohl nach der ganzen Lage der Dinge diese

Vereinigung nicht mehr zu hindern war, so lag es doch ganz
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im ©etfte frangöfifityer SriegSfütyrung fowotyl a!8 in ber

perföntictyen ©inneSart beS ©eneral SJtaffena, »ortyer

wenigftenS noety tüctytig gu raufen, unb gur 3eitoertreibung
beffelben, wenn aucty mit geringer SluSfictyt auf Srfotg,
baS ©etyidfat ber SBaffen gu »erfuctyen.

3n biefer Slbfictyt befd)tof ©eneral SJtaffena eine aus

gemeine Sorrüdung auf ben 25. SJtai. SS war itym aber
unbefannt geblieben, baf ©eneral §ofee oon @t. ©atten

tyer antüde; er fannte nur bie fetyr auSgebetynte, burd)
feinen Serrainabfdjnitt gefctyüfete Sorpoftenfette beS Srgs

tyergogS oon gtauenfetb biS gum SluSftuf bet Styut,
welctye eben bie Seteinigung beibet Sltmeen etteietytem

follte; unb biefe gu fprengen raufte ein SeidjteS fdjeinen,
gumal wenn man bafüt Seute oetwenben fonnte wie
SJtictyaet Step, bem bie Hauptrolle gugebactyt war. ©enes

tat Dubinot würbe beftimmt, ben erften Stngriff gu fütys

ren; unter ityra ftanben 4 ftangöfifctye unb 2 tyeteetifctye

Sataillone, 1 Sompagnie tyetoetifctyet ©ctyarffctyüfeen, 5 SSs

cabtonS §ufaten unb 8 Sanonen; bie tyeloetifctyen Stuppen
befetytigte SBebet. SllS Stefetoe rüdte ©eneral ©oult naety,

rait 2 SScabronS ©ragonet, 3 ftangöfifctyen unb 31/»

tyeloetifctyen Sataillonen.
gtüty um 5 Utyt griff ©enetal Dubinot bie wenigen

tyunbett Deftertetctyet an, welctye grauenfelb befefet tyietten.
©ie fleine ©ctyaar friegSgeübter Sruppen wicty tangfam
oor ber gtofen Uebetraactyt aßet SBaffen, unb erft gegen
9 Utyr, nactybem SBeber in bie ©efectytStinie eingerüdt

war, tyätte fie biS tyinter bie Styur fiety gurüdgegogen.
Slber in biefem Slugenblid etfctyten aud) ber Sorttab beS

getbmatfdjatlsSieuienant $ofee, »on Sßpl tyettommenb,
»or ben Styoren oon grauenfelb in ber glanfe, unb
bereits im Stüden ber oorgebrungenen grangofen. ©ie
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im Geiste französischer Kriegsführung sowohl als in der

persönlichen Sinnesart des General Massen«, vorher
wenigstens noch tüchtig zu raufen, und zur Zeitoertreibung
deffelben, wenn auch mit geringer Aussicht auf Erfolg,
das Schicksal der Waffen zu versuchen.

In dieser Absicht beschloß General Massen« eine

allgemeine Vorrückung auf den 2S. Mai. Es war ihm aber
unbekannt geblieben, daß General Hotze von St. Gallen

her anrücke; er kannte nur die sehr ausgedehnte, durch
keinen Terrainabschnitt geschützte Vorpostenkette des

Erzherzogs von Frauenfeld bis zum Ausfluß der Thür,
welche eben die Vereinigung beider Armeen erleichtern

sollte; und diese zu sprengen mußte ein Leichtes scheinen,

zumal wenn man dafür Leute verwenden konnte wie

Michael Ney, dem die Hauptrolle zugedacht war. General

Oudinot wurde bestimmt, den ersten Angriff zu

führen; unter ihm standen 4 französische und 2 helvetische

Bataillone, 1 Kompagnie helvetischer Scharfschützen, S

Escadrons Husaren und 8 Kanonen; die helvetischen Truppen
befehligte Weber. Als Reserve rückte General Soult nach,

mit 2 Escadrons Dragoner, 3 französischen und 3^/,
helvetischen Bataillonen.

Früh um S Uhr griff General Oudinot die wenigen

hundert Oesterreicher an, welche Frauenfeld besetzt hielten.
Die kleine Schaar kriegsgeübter Truppen wich langsam
vor der großen Uebermacht aller Waffen, und erst gegen
S Uhr, nachdem Weber in die Gefechtslinie eingerückt

war, hatte sie bis hinter die Thür sich zurückgezogen.

Aber in diesem Augenblick erschien auch der Vortrab des

Feldmarschall-Lieutenant Hotze, von Wyl herkommend,

vor den Thoren von Frauenfeld in der Flanke, und
bereits im Rücken der vorgedrungenen Franzosen. Sie
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ftanben nun fofott oon bet Setfotgung ab, unb wanbten

fid) gegen ben neuen geinb, an bet Styur eine fctywactye

Slbttyeitung gurüdtaffenb.
©er Sortrab beS gelbmarfctyall s Sieutenant §ofee,

6 Sataillone unb 6 SScabtonS, ftanb in ootttyeiltyaftet

©tellung btctyt »ot gtauenfetb, ben tinfen glügel an baS

fteile §orntobel, ben tedjten an baS noety fteitere Styat
ber SJturg geletynt. ©ie ftangöfifctyen Stuppen matfctyitten

burd) grauenfelb gegen ben geinb unb eröffneten eine

Sanonabe. SBeber fütyrte fein Sataillon, eS war bie fogen.
tyetoettjctye Segion, in ber oiete oortyet in §o(lanb ges

biente Offigiete unb ©olbaten waten, bie auS ftütyeter

3eit ityn fannten unb liebten; baS anbere SataiHon war
entfenbet; SBebet, nietyt atynenb baS feinet tyarrenbe ©ctyids

fat, fütyrte gegen 10 Utyt fein Sataillon auf ber fürgera

©iagonate neben bet ©tabt üotbei, wiewotyl fein SBeg

im, wirffamen geuern beS öfierreictyifctyen ©efdjüfeeS lag.
Sei bem fogenannten SramertyäuSli tief er linfS unb

tedjts ber ©ttafe beptoiren.

SBätytenb beS StufmatfdjeS wat SBeber etwaS oorges

ritten, um bie feinblictye Stellung gu etfünbigen. ©a
etfaty ben ftatttictyen Steitet fiety ein öfterreicfjtfctyer ©djarfs
fdjüfee gum 3iet. ©iefe ©ctyarffctyüfeen fütyrten boppets

läufige ©tufeer unb waren ityteS ©ewetyreS fo funbig, baf
fie ira gerftteuten ©efeetyte wätytenb biefeS gangen SttegeS

übet bie gtangofen ein entfctyiebeneS Uebetgewictyt tyatten;

nut baf bie Slnfütyrung bei ben tefeteren baS getytenbe

oft metyr atS erfefete.

©er erfte ©ctyuf beS tyinter einem Saunte rutyig

gietenben ©etyarffctyüfeen fetylte. Slllein ber gweite traf
ben trefflictyen SBeber. ©ie Suget futyr tyinter bera reetys

ten Dtyr in ben Sopf unb blieb fteden. Sr oertor fo*

Setnet Eafc&enbua). 1867. 9
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standen nun sofort von der Verfolgung ab, und wandten

sich gegen den neuen Feind, an der Thür eine schwache

Abtheilung zurücklassend.

Der Vortrab des Feldmarfchall-Lieutenant Hotze,
6 Bataillone und 6 Escadrons, stand in vortheilhafter
Stellung dicht vor Frauenfeld, den linken Flügel an das

steile Horntobel, den rechten an das noch steilere Thal
der Murg gelehnt. Die französischen Truppen marschirten

durch Frauenfeld gegen den Feind und eröffneten eine

Kanonade. Weber führte sein Bataillon, es war die sogen,

helvetische Legion, in der viele vorher in Holland
gediente Offiziere und Soldaten waren, die aus früherer

Zeit ihn kannten und liebten; das andere Bataillon war
entsendet; Weber, nicht ahnend das seiner harrende Schicksal,

führte gegen l» Uhr fein Bataillon auf der kürzern

Diagonale neben der Stadt vorbei, wiewohl sein Weg

im, wirksamen Feuern des österreichischen Geschützes lag.
Bei dem sogenannten Kramerhäusli ließ er links und

rechts der Straße deploiren.

Während des Aufmarsches war Weber etwas vorgeritten,

um die feindliche Stellung zu erkundigen. Da
ersah den stattlichen Reiter sich ein österreichischer Scharfschütze

zum Ziel. Diese Scharfschützen führten doppelläufige

Stutzer und waren ihres Gewehres fo kundig, daß

sie im zerstreuten Gefechte während dieses ganzen Krieges
über die Franzosen ein entschiedenes Uebergewicht hatten;
nur daß die Anführung bei den letzteren das Fehlende

oft mehr als ersetzte.

Der erste Schuß des hinter einem Baume ruhig
zielenden Scharfschützen fehlte. Allein der zweite traf
den trefflichen Weber. Die Kugel fuhr hinter dem rechten

Ohr in den Kopf und blieb stecken. Er verlor so-

Berner Taschenbuch. W67. 9
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gleicty bie ©pradje. SJtan wollte ityn nadj grauenfelb
gurüdtragen; aber bie tiegenbe ©tellung oermetyrte feine

©ctymergen, unb unter beiben Straten untetftüfet ging er

auftecfjt nad) ber ©tabt, wo er auf ein Sett gelegt

wutbe, aber unoerbunben unb »on aller ätgtlietyen $ulfe
entbtöft blieb, ©ein SobeSfampf wot äufeift fctymetgs

tyaft, unb wutbe otyne 3ffietfel aucty beuntutyigt oon bem

immet tyeftiget wetbenben unb immet nätyet an gtanens
felb fiety gietyenben ©efectyte. St litt noety btei ©tunben

lang untet tyeftigen 3udungen. Snblicty fonf fein §aupt*).
©aS ©etümmet beS ©efectyteS tyotte ftety ingwtfctyen

biS in bie mit ftietyenben gtangofen angefüllte ©tabt
gewätgt, unb atS SBebet »etfetyieb, wat biefelbe fetyon im
Sefife bet Deftetteictyet.

SllS biefe wiebet »etttieben waten, eilte man einen

gelingen ©atg gu maetyen, unb mit einbtectyenbet Stactyt

warb SotyanneS SBebet, etft 46 Satyte alt, in bet ©litte
auf bem fattyotifctyen Sttctytyof begtaben.

SS witb oetfietyett, baf er bei gefjöriger ärgtlictyer

Sftege tyätte fönnen gerettet werben**).

Sefet bleibt noety übrig, ber Seförbetung gu erwätynen,
bie am geftrigen Sage SBebet wat gu Styeil geworden,
bie er bei feinem Seben aber nietyt metyt etfutyt. Sottyet
boety — foU WenigftenS biefe ©arftettung feiner ©tnneSart
nietyt unangemeffen fein — wetbe noety beS Stuggangeg

*) ©ieße Slote 28. — Sag SJlonument Betteffenb, toeldjeg
in bet golge 23. 3eetlebet »on ©tetnegg bem «Befallenen errtißten
Iiefj, fteße oBen ©. 102.

**) ©ieße Slote 29.
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gleich die Sprache. Man wollte ihn nach Frauenfeld
zurücktragen; aber die liegende Stellung vermehrte seine

Schmerzen, und unter beiden Armen unterstützt ging er

aufrecht nach der Stadt, wo er auf ein Bett gelegt

wurde, aber unverbunden und von aller ärztlichen Hülfe
entblößt blieb. Sein Todeskampf war äußerst schmerzhaft,

und wurde ohne Zweifel auch beunruhigt von dem

immer heftiger werdenden und immer näher an Frauenfeld

sich ziehenden Gefechte. Er litt noch drei Stunden
lang unter heftigen Zuckungen. Endlich sank fein Haupt*).

Das Getümmel des Gefechtes hatte stch inzwischen

bis in die mit fliehenden Franzosen angefüllte Stadt
gewälzt, und als Weber verschied, war dieselbe schon im
Besitz der Oesterreicher.

Als diese wieder vertrieben waren, eilte man einen

geringen Sarg zu machen, und mit einbrechender Nacht
ward Johannes Weber, erst 46 Jahre alt, in der Stille
auf dem katholischen Kirchhof begraben.

Es wird versichert, daß er bei gehöriger ärztlicher

Pflege hätte können gerettet werden**).

Jetzt bleibt noch übrig, der Beförderung zu erwähnen,
die am gestrigen Tage Weber war zu Theil geworden,
die er bei seinem Leben aber nicht mehr erfuhr. Vorher
doch — soll wenigstens diese Darstellung seiner Sinnesart
nicht unangemessen sein — werde noch des Ausganges

«) Siehe Note 28. — Das Monument betreffend, welches
in der Folge B. Zeerleder »on Steinegg dem Gefallenen errichten
ließ, siehe oben S. 102.

*«) Siehe Note 2S.
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beS SreffenS in grauenfelb rait einigen SBorten gebadjt;
unb gwar um fo metyr, ba atte biStyerigen Stactyrictyten

über baSfelbe fetyr lüdentyaft finb.
©aS ©efeetyt tyätte mit abwedjfetnbem Stfolge biS

gegen SJtittag gewätylt. ®a »etmoctyte Dubinot nietyt

länger Dbftanb gu tyotten; er orbnete feinen Stüdgug,

täumte gtauenfelb unb ftellte fiety wiebet tyintet bet SJturg

auf. ©etywaety »etfolgt oon ben butety ben »ottyetgegaus

genen Stactytmarfcty ermübeten Deftetteietyern, rüdte er,
fobalb er »on ber natyen Stnfunft beS ©eneralS ©oult
unterrtetytet wotben, fogleicty wiebet an, natym baS fetywaety

befefete gtauenfelb wiebet unb nactybem ©enetal ©oult
mit bet Stefetoe witfliety in bte ©ctylactytotbnung einges

rüdt wat (eS moetyte jefet 3 Utyr fein), gewannen bie

gtangofen butety ityte Uebetgatyl immet metyr Soben. Sin
gelinget, ben gtangofen fetyt etgebener Sürger in gtauens
felb maetyte ben SefetylStyaber ityrer Slrtillerie, ben bantas

ligen SScabronSctyef goi, aufmetffam auf bie oorttyeils
tyafte Stellung am ^«ungerbütyl, auS welctyer bie tinfe
gtanfe bet Deftetteictyet mit SBirfung fonnte enfilirt
werben, unb tefeterer tief fogleicty 2 Stctytpfünber batyin

abgetyen. Salb wat burety ityr geuer ein Styeil ber öfters

teictyifctyen Slrtillerie bemontirt, unb ein lebtyafter Stngriff
ber frangöftfctyen Infanterie in ber gronte entfetyieb enbs

tidj gegen 5 Utyr ben Stüdgug bet Defterreietyer. ©ers
fetbe begann gwar in Drbnung, attetn alS ttjr reetyter

gtüget bie Strafe nacty 2B»I nietyt metyr gewinnen fonnte,
fo fing berfelbe an, fiety gu ftopfen; er würbe alimälig
feitwärtS gebrängt unb abgefetynitten unb geriet!) gutefet

in unotbenttietye gtuctyt, fo baf auf biefer ©eile oieie

©efangene oettoren gingen.
SJtit anbreetyenber Stactyt gogen beibe Styeile fiety gurüd,
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des Treffens in Frauenfeld mit einigen Worten gedacht;

und zwar um so mehr, da alle bisherigen Nachrichten

über dasselbe sehr lückenhaft sind.
Das Gefecht hatte mit abwechselndem Erfolge bis

gegen Mittag gewährt. Da vermochte Oudinot nicht

länger Obstand zu halten; er ordnete feinen Rückzug,

räumte Frauenfeld und stellte stch wieder hinter der Murg
auf. Schwach verfolgt von den durch den vorhergegangenen

Nachtmarsch ermüdeten Oesterreichern, rückte er,
sobald er von der nahen Ankunft des Generals Soult
unterrichtet worden, sogleich wieder an, nahm das schwach

besetzte Frauenfeld wieder und nachdem General Soult
mit der Reserve wirklich in die Schlachtordnung eingerückt

war (es mochte jetzt 3 Uhr sein), gewannen die

Franzosen durch ihre Ueberzahl immer mehr Boden. Ein
geringer, den Franzosen sehr ergebener Bürger in Frauenfeld

machte den Befehlshaber ihrer Artillerie, den damaligen

Escadronschef Foi, aufmerksam auf die vortheilhafte

Stellung am Hungerbühl, aus welcher die linke

Flanke der Oesterreicher mit Wirkung konnte ensilirt
werden, und letzterer ließ sogleich 2 Achtpfünder dahin
abgehen. Bald war durch ihr Feuer ein Theil der

österreichischen Artillerie demontirt, und ein lebhafter Angriff
der französischen Infanterie in der Fronte entschied endlich

gegen S Uhr den Rückzug der Oesterreicher. Derselbe

begann zwar in Ordnung, allein als ihr rechter

Flügel die Straße nach Wyl nicht mehr gewinnen konnte,
so fing derselbe an, sich zu stopfen; er wurde allmälig
seitwärts gedrängt und abgeschnitten und gerieth zuletzt
in unordentliche Flucht, so daß auf dieser Seite viele
Gefangene verloren gingen.

Mit anbrechender Nacht zogen beide Theile sich zurück,



— 132 —

bie Defterreictyer big SBpl, bte grangofen big gtauenfelb,
unb nut bie gelbwactyen, gefctyiebcn butd) baS Säetyiein
bet SJturg unb ber Senctye, blieben einanber im Slngefictyt

ftetyen.

Sngwtfetyen tyätte an bet Styut baS ©efeetyt mit bett

auS gtauenfelb ara SJtotgen oetttiebenen Sotpoften beS

StgtyetgogS biS in bie Stactyt fottgewätytt, unb etfi mit
einbtectyenbet ©unfeltyeit oetblieben bie gtangofen im

Sefife beS ©otfeS Sfß"- Slbet auf bie «folgte SJtelbung

tyieöon wutbe oon Stubolfingen unb Stültifon auS ben

Deftetteictyetn eine Stigabe gut Untetftüfeung gefenbet,

oon welctyer ein burety ben waietn SJtajot Sf^djer, Stes

gimentS Sallerleg, befetytigteS Sataillon um 8 Utyr SlbenbS

oon SBeiningen tyer eintraf unb fogleicty gu nactybtüdlictyem

Slngtiff übetging. ©ie Stüde oon Sfßa wutbe gettonts

men, bte im ©orfe Sfßn lagernbe Stbttyeilung babutd)

abgefctynitten unb gefangen genommen, unb oot SJtittets

nactyt war baS red)te Ufer oom geinbe wieber gereinigt.
Stn eben biefem Sage wat in bet ©egenb oon Slgg

ein ©ctyatmüfeet gwifdjen öftetteictyifcfjen unb frangöftfctyen

©ttetfwactyen. 3n bemfelben blieb tyier auf fctyweigerifctyer

Srbe ber lefete ©pröfling eineg ber älteften ungartfctyen

Käufer aug magpar'fctyem ©tomme, Sieutenant ©raf
3lliegtyafi.

Slber noety am fpäten Slbenb beg 25. SJtai gab ber

Dbergeneral SJtaffena, bem bte erfoctytenen Sorttyeile
gweibeutig genug fetyienen, ben Sefetyl eineS allgemeinen

StüdgugeS big tyinter bie Söf, unb nun erfolgte aucty

ungetyinbert bie üöttige Seretnigung beS SrgtyergogS mit
bem gelbmarfdjattsSieutenant §ofee.

©omtt war bie Slrbeit beS tyeutigen SageS oergebticty

gewefen unb fo oiel Slut umfonft oetgoffen wotben.
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die Oesterreicher bis Wyl, die Franzosen bis Frauenfeld,
und nur die Feldwachen, geschieden durch das Bächlein
der Murg und der Lenche, blieben einander im Angesicht

stehen.

Inzwischen hatte an der Thür das Gefecht mit den

aus Frauenfeld am Morgen vertriebenen Vorposten des

Erzherzogs bis in die Nacht fortgewährt, und erst mit
einbrechender Dunkelheit verblieben die Franzosen im

Besitz des Dorfes Pfyn. Aber auf die erfolgte Meldung
hievon wurde von Rudolfingen und Trüllikon aus den

Oesterreichern eine Brigade zur Unterstützung gesendet,

von welcher ein durch den wackern Major Pflacher,
Regiments Callerleg, befehligtes Bataillon um 8 Uhr Abends

von Weiningen her eintraf und sogleich zu nachdrücklichem

Angriff überging. Die Brücke von Pfyn wurde genommen,

die im Dorfe Pfyn lagernde Abtheilung dadurch

abgeschnitten und gefangen genommen, und vor Mitternacht

war das rechte User vom Feinde wieder gereinigt.
An eben diesem Tage war in der Gegend von Elgg

ein Scharmützel zwischen österreichischen und französischen

Streifwachen. In demselben blieb hier auf schweizerischer

Erde der letzte Sprößling eines der ältesten ungarischen

Häuser aus magyar'schem Stamme, Lieutenant Graf
Jllieshasi.

Aber noch am späten Abend des 2S. Mai gab der

Obergeneral Massen«, dem die erfochtenen Vortheile
zweideutig genug schienen, den Befehl eines allgemeinen

Rückzuges bis hinter die Töß, und nun erfolgte auch

ungehindert die völlige Vereinigung des Erzherzogs mit
dem Feldmarschall-Lieutenant Hotze.

Somit war die Arbeit des heutigen Tages vergeblich

gewesen und fo viel Blut umsonst vergossen worden.
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©er Serluft mag auf beiben ©eiten giemttcty gleicty ges

wefen fein, wenn audj auf öftetteictyifctyer ©eite etwaS

gröfet. Stn Sobten büften fie ungefätyt 200 SJtann ein,
untet benen bet »erbienftootte SJtajot Sftetmatf, Stegis

mentg ©emmengen, oorgügttcty bebauert wutbe; an ©e;

fangenen 800 SJtann unb eben foüiel an Serwunbeten,
»on benen abet bie §älfte in bie £>änbe bet gtangofen
fiet, fetnet eine bemontitte Sanone. ©er Serluft an

©efangenen ttaf üotgügticty bag »on feinem Sntyaber fetyr

»erabfäumte Stegiment Saunife, welctyeS übettyaupt nietyt

weniger atS 22 Dffigiere unb 943 SJtann oom getbweibet
abwärts »etlot. ©ie grangofen mögen an Sobten unb

Serwunbeten 800 SJtann eingebüft tyaben, unb nietyt »iel

weniget an ©efangenen. ©te genoffen beS gtofen Sors
ttyeileg, bag Settain genau gu fennen, weil fie getaume
3eit tyinbutcty bafelbft contonitt tyatten, bann ben Sots
ttyeil einet boppelten Uebetgatyt, enbticty benjenigen einer

ttyätigen unb einfidjtSüotten Stnfütymng. ©em guten
SBitlen unb bet Süctytigteit bet öftetteictyifctyen Sruppen
madjte bog ©efeetyt oon grauenfelb Styre, unb man fann
fagen, eg fei in bem gangen fctyweigerifctyen gelbgüge für
ityre SBaffen bog rütymlictyfte, aucty gugleicty bag fetyärffte

gewefen. Son SJtaffena, ber erft noety gum gelbtyerrn
reifen fottte, ift feittyer gefagt wotben, et l)abe feine

©tteitmad)t nietyt genugfam gufammengetyatten, gumal

tyätte et, einen Sag ftütyer, mit feinen 40,000 SJtann

ben Stgtyetgog in eine gefätytlictye Sage btingen fönnen.

©et tapfete SBebet tyätte — wie erwätynt — auS

feinet ftiegetifctyen Saufbatyn fctyeiben muffen, otyne oon

bet StuSgeictynttng Sunbe gu tyaben, bie itym wat guets

fannt worben.

©ag erfte reguläre SorpS, weld)eS bie neue tyeloes
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Der Verlust mag auf beiden Seiten ziemlich gleich

gewesen sein, wenn auch auf österreichischer Seite etwas

größer. An Todten büßten ste ungefähr 200 Mann ein,
unter denen der verdienstvolle Major Estermark,
Regiments Gemmengen, vorzüglich bedauert wurde; an

Gefangenen 800 Mann und eben soviel an Verwundeten,
«on denen aber die Hälfte in die Hände der Franzosen

fiel, ferner eine demontirte Kanone. Der Verlust an

Gefangenen traf vorzüglich das von seinem Inhaber sehr

verabsäumte Regiment Launitz, welches überhaupt nicht
weniger als 22 Offiziere und 943 Mann vom Feldweibel
abwärts verlor. Die Franzosen mögen an Todten und

Verwundeten 800 Mann eingebüßt haben, und nicht viel
weniger an Gefangenen. Sie genossen des großen

Vortheiles, das Terrain genau zu kennen, weil sie geraume
Zeit hindurch daselbst cantonirt hatten, dann den Vortheil

einer doppelten Ueberzahl, endlich denjenigen einer

thätigen und einsichtsvollen Anführnng. Dem guten
Willen und der Tüchtigkeit der österreichischen Truppen
machte das Gefecht von Frauenfeld Ehre, und man kann

sagen, es sei in dem ganzen schweizerischen Feldzuge für
ihre Waffen das rühmlichste, auch zugleich das schärfste

gewesen. Von Massen«, der erst noch zum Feldherrn
reifen sollte, ist seither gesagt worden, er habe seine

Streitmacht nicht genugsam zusammengehalten, zumal

hätte er, einen Tag früher, mit seinen 40,000 Mann
den Erzherzog in eine gefährliche Lage bringen können.

Der tapfere Weber hatte — wie erwähnt — aus

seiner kriegerischen Laufbahn scheiden müssen, ohne von
der Auszeichnung Kunde zu haben, die ihm war
zuerkannt worden.

Das erste reguläre Korps, welches die neue helve-
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ttfdje Stegierung errictytet tyotte, war bie oben erwätynte

fogenannte tyeloetifctye Segton. SllS Styef berfelben würbe
auS granfreiety Sluguftin Setter berufen. Sr war ber

Sotyn eineS SctyufterS auS Soiottyutn, unb einet bet

wenigen Sdjweiget, welctye nacty ber Steootution in fran=
göfifctyem ©ienfte geblieben finb; et tyätte fiety biS gum
©tab eineS StigabegeneralS emporgefetywungen unb fos

eben, oom 3ufaß begünftiget, butety eine gtängenbe

SBaffenttyat ben Slngtiff ber Sngtänber auf Oftenbe ah
gewiefen, wobei ein gangeS engtifctyeS Stegiment gefangen

genommen wutbe; baS eingige, wetctyeS »on 1793 biS

1815 biefeS Unglüd etfutyt. ©ennoety war bie SBatyl
beS ©ireftoriumS työctyft ungtüdlid) gewefen. Seiler eis
wieS fiety atS ein oöHig unfätyiget SefetylStyabet, bractyte

feine 3eM ia Srinfgelogen unb fctytectyten Käufern gu,
unb am Snbe famen fo oiete Stagen »on allen ©eiten,
baf et entfefet wetben mufte. SllS Styef bet Segion
aber tyotte Setler fogleicty bett fteiliety nut fctyeinbaten

Dberbefetyt aller auf bet ©tenge aufgehellten fogenannten
Stiten getyabt, unb eS wat jefet batura gu ttyun, in tefes

tetem itym einen Stactyfotget gu geben, ©ie SBatyl fonnte

nietyt gweifeltyaft fein, ©en 24. SJtai erfolgte ber Ses

fetyluf beS ©iteftotiumS, butety welctyen SBeber gum Dber=

befetylStyaber aller tyeloetifctyen Stuppen ernannt würbe.
Slllein bie öfterteictyifctye Suget fam ber Sottgietyung guoor.

Unmittelbar nacty SBeber'S Sobe übergab ©eneral

SJtaffena beffen Sommanbo bem bamaligen tyeloetifctyen

©enetatabjtttanten unb Styef beS tyeloetifctyen ©enetats

ftabcS, Sotyann ©aubeng e. ©atiS, nebft bet SBeifung,
fiety in ben Sefife oon SBebetS Sferben unb Squipage

gu fefeen. Stut rait SJtütye gelang tefetereS. ©ie §ufaten,
welctye SBebetg ©epäd eScottitten, rait fotbattfetyer Siebe
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tische Regierung errichtet hatte, war die oben erwähnte
sogenannte helvetische Legion. Als Chef derselben wurde

aus Frankreich Augustin Keller berufen. Er war der

Sohn eines Schusters aus Solothurn, und einer der

wenigen Schweizer, welche nach der Revolution in
französischem Dienste geblieben sind; er hatte sich bis zum
Grad eines Brigadegenerals emporgeschwungen und

soeben, vom Zufall begünstiget, durch eine glänzende

Waffenthat den Angriff der Engländer auf Ostende

abgewiesen, wobei ein ganzes englisches Regiment gefangen

genommen wurde; das einzige, welches von 1793 bis
ISIS dieses Unglück erfuhr. Dennoch war die Wahl
des Direktoriums höchst unglücklich gewesen. Keller
erwies stch als ein völlig unfähiger Befehlshaber, brachte

seine Zeit in Trinkgelagen und schlechten Häusern zu,
und am Ende kamen so viele Klagen von allen Seiten,
daß er entsetzt werden mußte. Als Chef der Legion
aber hatte Keller sogleich den freilich nur scheinbaren

Oberbefehl aller auf der Grenze aufgestellten sogenannten

Eliten gehabt, und es war jetzt darum zu thun, in
letzterem ihm einen Nachfolger zu geben. Die Wahl konnte

nicht zweifelhaft sein. Den 24. Mai erfolgte der

Beschluß des Direktoriums, durch welchen Weber zum
Oberbefehlshaber aller helvetischen Truppen ernannt wurde.
Allein die österreichische Kugel kam der Vollziehung zuvor.

Unmittelbar nach Weber's Tode übergab General

Massen« dessen Kommando dem damaligen helvetischen

Generaladjutanten und Chef des helvetischen General-

stabcs, Johann Gaudenz v. Salis, nebst der Weifung,
sich in den Besitz von Webers Pferden und Equipage

zu setzen. Nur mit Mühe gelang letzteres. Die Husaren,
welche Webers Gepäck escortirten, mit soldatischer Liebe
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itym ergeben, weigerten fidj, bagfetbe auggutiefern, unb

nur nacty wiebertyotten Sefetylen gelang eS bem tiebeitSs

wütbigen ©ictytet, baS Sferb gu befteigen, beffen ©attets

geug witfliety noety mit SBebetS Slut genefet war.
3118 bie Stactyrietyt »on SBebetS Sobe bei bem ©irefs

torium angelangt wat, wutbe in bet Serattyung auSbrüds

liety angefütyrt, bof fein Offtgiet oottyanben fei, welctyer

gleicty SBeber bie etfotbetlietyen Sigenfctyaften eineS Obers

befetylStyaberg befifee, unb baf eg beftyalb am gerattyenften

fei, bie tyeloetifctyen Stuppen unter bem Dbetbefetyt ber

ftangöfifctyen ©enetale gu belaffen, wo bann burety bag

SJtittet beS StyefS beS ©enetalftabeS ber nöttyige ©efctyäftSs

gang aufreetyt ertyalten wetben fönne. SBeber ertyielt atfo
feinen Stactyfolger.

3ubetn würben bei ber Slrmee bie golgen feineS

StbgangeS balb fictytbat. ©ie tyeloetifctyen Stuppen »ets

fetywanben binnen wenigen Sagen, ©ie »ortyer fctyou

lodern Sanbe ber SJtannSguctyt lösten fiety fctynell gang
auf. gaft bie gefammte „ Slite" fetyliety nacty §aufe.
©ange Sataillone, welctye bei gtauenfelb gut gefoetyten

unb Stfotge ettungen tyatten, büften bie babutety entftans
bene 3uoetfictyt tyatt, unb fetyon nacty btei Sagen war
ein grofet Styeil bet Segion unb baS tyatbe Sataillon
Sugemet bei Obetwitttetttyut unb an ber Söf in ©es

fangenfctyaft gerattyen unb nacty ben ungarifetyen geftungen
abgefütyrt wotben.

SBeberS SleufereS »erfünbete ben gelben. Sr war
auSgegeietynet gtof unb fctyön gewaetyfen unb galt in feiner
Sugenb füt ben fctyönften SJtann ira Stegiment. ©eine
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ihm ergeben, weigerten fich, dasselbe auszuliefern, und

nur nach wiederholten Befehlen gelang es dem

liebenswürdigen Dichter, das Pferd zu besteigen, dessen Sattelzeug

wirklich noch mit Webers Blut genetzt war.
Als die Nachricht von Webers Tode bei dem

Direktorium angelangt war, wurde in der Berathung ausdrücklich

angeführt, daß kein Offizier vorhanden sei, welcher

gleich Weber die erforderlichen Eigenschaften eines

Oberbefehlshabers besitze, und daß es deßhalb am gerathensten

sei, die helvetischen Truppen unter dem Oberbefehl der

französischen Generale zu belassen, wo dann durch das

Mittel des Chefs des Generalstabes der nöthige Geschäftsgang

aufrecht erhalten werden könne. Weber erhielt also

keinen Nachfolger.
Zudem wurden bei der Armee die Folgen seines

Abganges bald sichtbar. Die helvetischen Truppen
verschwanden binnen wenigen Tagen. Die vorher schon

lockern Bande der Mannszucht lösten sich schnell ganz
auf. Fast die gesammte „Elite" schlich nach Hause.

Ganze Bataillone, welche bei Frauenfeld gut gefochten

und Erfolge errungen hatten, büßten die dadurch entstandene

Zuversicht hart, und schon nach drei Tagen war
ein großer Theil der Legion und das halbe Bataillon
Luzerner bei Oberwinterthur und an der Töß in
Gefangenschaft gerathen und nach den ungarischen Festungen

abgeführt worden.

Webers Aeußeres verkündete den Helden. Er war
ausgezeichnet groß und schön gewachsen und galt in seiner

Jugend für den schönsten Mann im Regiment. Seine
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©itten waren työctyft milbe unb liebtetcty. Steid) an

Serbienft, blieb aller foetymutty itym ftetS fremb unb

feine eingige Seibenfctyaft wot Siebe füt fein Satetlanb
unb ftiegerifctye Styte. Sn feinem gangen SBefen war
etwaS, baS Sebem, ber einmal fiety itym genätyert tyätte,

befonbetS ftatf fid) einprägte unb einen fetyt angenetymen

Sinbtud tyintertief. Sr fteibete fiety forgfältig, unb fein
StuSbtud unb feine SBeife waten bie beS feinen SBetts

raannS; Semanb tyat ityn „un fin matou" genannt. Son
bem ©otbaten wat et fetyr geliebet, wiewotyl et beffen

Siebe nie auf Unfoflen bet SJtannSguctjt gefuetyt tyotte.

Sm Unglüd niemals niebetgefetylagen, wufte et mit eiges

net (Babe aucty ben SJtutty bet Slnbetn gu beleben. Sm
©tüd ferne oon aller Sratyferei, wanbette er feilten Sfab
rait ftiller rutyiger SBütbe.

©owie er in työtyetn SJtafe ben ptypfifctyen SJtutty

befaf, welctyen feine ©efatyt auS bem ©letctygewietyte gu

bringen oetmag, fo befaf et nietyt tntnbet jenen motaüfctyen

SJtutty, bet gegen feine Uebetgatyl obet Uebetmactyt anbetS

©enfenbet feilte ©titnbfäfee oetläugnet. SllS et in feinet
etften tyeloetifctyen Slnfteltung fiety gu Sugem befanb, wo
auS begteiftietyer Utfactye ftangöfifctyet Son oortyettfdjte
unb namentlid) wegen bet »ielen SBaabttänbet im StiegSs
miniftetium unb Sltlem waS ba»on abtying augfetyliefliety

galt, tyotte er einmal bie Setyauptung, baf bte ftangöfifitye
©ptaetye wotyt balb bie „langue universelle" fein wetbe.

,,©a8 glaube tcty nietyt," wat feine Slntwort, „unb waS

miety Betrifft, fo werbe iety ftetS an meine beutfctye ©praetye

miety tyatten, benn biefe ift'S, welctye unS bie meifte Styte

mactyt." 3n bem Setictyt, weletyen ©enetal SJtaffena bem

tyeloetifctyen ©iteftotium oon bem Steffen oon gtauenfelb
abftattete, etwätynt et SBebetS mit ben tütymtictyften StuSs
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Sitten waren höchst milde und liebreich. Reich an

Verdienst, blieb aller Hochmuth ihm stets fremd und

seine einzige Leidenschaft war Liebe für sein Vaterland
und kriegerische Ehre. In seinem ganzen Wesen war
etwas, das Jedem, der einmal sich ihm genähert hatte?

besonders stark sich einprägte und einen fehr angenehmen

Eindruck hinterließ. Er kleidete sich sorgfältig, und sein

Ausdruck und seine Weise waren die des feinen

Weltmanns; Jemand hat ihn „uri tin ms,tou" genannt. Von
dem Soldaten war er fehr geliebet, wiewohl er deffen

Liebe nie auf Unkosten der Mannszucht gesucht hatte.

Im Unglück niemals niedergeschlagen, wußte er mit eigener

Gabe auch den Muth der Andern zu beleben. Im
Glück ferne von aller Prahlerei, wandelte er seilten Pfad
mit stiller ruhiger Würde.

Sowie er in hohem Maße den physischen Muth
besaß, welchen keine Gefahr aus dem Gleichgewichte zu

bringen vermag, fo besaß er nicht minder jenen moralischen

Muth, der gegen keine Ueberzahl oder Uebermacht anders

Denkender seine Grundsätze verläugnet. Als er in seiner

ersten helvetischen Anstellung stch zu Luzern befand, wo
aus begreiflicher Ursache französischer Ton vorherrschte
und namentlich wegen der vielen Waadtländer im
Kriegsministerium und Allem was davon abhing ausschließlich

galt, hörte er einmal die Behauptung, daß die französische

Sprache wohl bald die „lanAiis universelles fem werde.

„Das glaube ich nicht," war seine Antwort, „und was

mich betrifft, so werde ich stets an meine deutsche Sprache
mich halten, denn diese ist's, welche uns die meiste Ehre
macht." In dem Bericht, welchen General Massen« dem

helvetischen Direktorium von dem Treffen von Frauenfeld
abstattete, erwähnt er Webers mit den rühmlichsten Aus-
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brüden unb bebauert feinen Sob atS einen unerfefettctyen

Setluft, mit betn Seifügen, et wiffe wotyt, baf SBeber

in bem Stufe ariftoftatifctyet ©mnbfäfee geflanben fei, er
feineS OtteS x)abe abet nie etwaS StnbeteS oon itym

etfatyten, atS bte erfpttefltdjften ©ienfte. Stucty in bem

im SJtoniteut abgebtudten Stapport warb SBebet'S mit
tntfdjiebenem Sobe erwätynt, unb felbft tyetoetifctye „©es
fefegeber" gaben in öffentlicher ©ifeung balb nacty feinem
Sobe itym baS 3eugnif, er fei ein „Sontrereootutionät"
gewefen. ©aS etyrenootlfte 3eugnif aber für ityn ift
baSjenige beS SJtarfdjattS ©oult, beSjenigen oon Stapos

leonS gelbtyerren, bem ber meifte fürftfictye ©inn inwotynte,
ber abet ntctyt fein ©ctyület gewefen. Sr tyätte, wie ets

wätynt, bei grauenfelb gefoctyten. 3n feinen SJtemoiren,

bie et 3atyre nacty bem (Sreigniffe fetyrieb, erwätynt er

SBeberS mit ben SBorten:

„Les demi-brigades suisses attachöes a ma divi-
sion montrerent autant de courage que nos troupes,
mais le general Weber leur commandant, officier
d'un rare mörite, ayant 6t6 tue vers la fin de l'action
au moment oü les ennemis tenterent un dernier effort

pour nous repousser, ses troupes privees de leur
chef fl«5chirent et döcouvrirent le rideau qu'elles
devaient d6fendre."

Sn SBeberS ©emüttye war alte Slntage gu einem gelbs
tyerm, wenn bie Umftänbe bte Sntwicflung begünfttgt
tyatten. Unoergleictylicty befaf er bie (Babe (Stapöleon
nennt fie bie erfte Sigenfdjaft eineS getbtyetrn!) auf baS

©emütlj feinet Untetgebenen gu Witten. Settactytet man
ityn alS SerufSmann, fo war et, waS bet Sngtänbet
einen ©iSciptinattan nennt; anfütyrenbeS Satent wat
feine ftatfe ©eite; er war Offtgiet im ootten ©inne
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drücken und bedauert seinen Tod als einen unersetzlichen

Verlust, mit dem Beifügen, er wisse wohl, daß Weber

in dem Rufe aristokratischer Grundsätze gestanden sei, er
seines Ortes habe aber nie etwas Anderes von ihm
erfahren, als die ersprießlichsten Dienste. Auch in dem

im Moniteur abgedruckten Rapport ward Weber's mit
entschiedenem Lobe erwähnt, und selbst helvetische

„Gesetzgeber" gaben in öffentlicher Sitzung bald nach seinem

Tode ihm das Zeugniß, er sei ein „Contrerevolutionär"
gewesen. Das ehrenvollste Zeugniß aber für ihn ist

dasjenige des Marschalls Soult, desjenigen von Napoleons

Feldherren, dem der meiste fürstliche Sinn inwohnte,
der aber nicht sein Schüler gewesen. Er hatte, wie

erwähnt, bei Frauenfeld gefochten. In seinen Memoiren,
die er Jahre nach dem Ereignisse fchrieb, erwähnt er

Webers mit den Worten:
„I^ss ckemi-oriFäckss suisses attasköss à mg, ckivi-

Sion montrèrent autant cks sourate czue nos troupes,
mais le Fönerai V^eber leur oommaruZant, otlîoisr
ck'un rars mörite, avant 6tö tue vers la lin cks l'aotion
au moment oii Iss ennemis tentèrent un dernier etlort
pour vous repousser, sss troupes privées cks leur
«Kek llöetiirent st découvrirent. Is ricksau qu'elles
devaient ckölsnärs."

In Webers Gemüthe war alle Anlage zu einem

Feldherrn, wenn die Umstände die Entwicklung begünstigt
hätten. Unvergleichlich besaß er die Gabe (Napoleon
nennt sie die erste Eigenschaft eines Feldherrn!) auf das

Gemüth seiner Untergebenen zu wirken. Betrachtet man

ihn als Berufsmann, so war er, was der Engländer
einen Disciplinarian nennt; anführendes Talent war
seine starke Seite; er war Offizier im vollen Sinne
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beS SBorteS; eine »on Sag gu Sag fettener werbenbe

Sugenb, beren ©tunblagen Uebetgeugung unb Eingebung
finb, Uebertyaupt war gebiegene Styarafterfefttgfeit feine

tyeroortretenbe Stgenfctyaft, unb bie fctywiettge Slufgabe,
neue SotpS gu fotmen unb gu biSciptiniten wat getabe

biejenige, gu weletyet et ootgugSweife befätjigt war. Slucty

geletyrte Sitbung fetylte ityra nietyt; et liebte ben Umgang
untetttetytetet SJtännet unb wufte in beiben ©ptactyen
fiety fctytifttidj mit Seidjtigfeit auSgubtüden. ©od) fann

nidjt getäugnet wetben, baf, nacty bamatS gu Setn nietyt

fettenet ©itte, feine ©etyteibatt etwaS in'S SBeitläufige

ftet, unb er tyanbette beffer alS er fetyrieb; waS übrigens
bei jebem Styrenmann fein foll *).

fritift^e lUtett
ju 35. 3eerfebets „tUriunetung an Ooljannes TJJeßer,"

tem £ e t r n 2(rtf)itetcen 3 e e r I e fr e r aeroibmet

»on «®b. SSäljler, 2trgt in 58iel.

1) (©. 105) ©ein SSater SIBraßam, geB. 1723, toar »etßei=

ratßet mit Slnna SJtaria Slitlaug »on SKüntfcßemtetunb ßatte »on ißt
7 Äinber: 1. SIBraßam SBinceng, getauft 1748; 2. £ang 3atoB,
getauft 1749; 3. ßlgBetß, getauft 1751; 4. 3oßann, getauft
1752 (genannt SJleterg £äug); 5. SDaniet, 6. SJtaria, 7. Stofina,
getauft 1759. @r ttat ftüße in bog SBernettegiment SBetteng in
frangöftfeßen Sienften, toarb 1758 gäßnricß, 1760 Sieutenant, in
bet ©eßloeßt Bei SBarButg »erwunbet unb gefangen, 1765 DBet=

lieutenant, naßm 1766 feinen StBfdiieb unb ftarB 1784. — ©ein
ättefier ©oßn SBraßam ättneeng ttat 1765 in bag gleicße Stegiment,
toatb,1783 Sieutenant, 1789 ©oug=3ibema}ot, 1791 äibemajor,

*) ©ieße Slote 30.
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des Wortes; eine von Tag zu Tag seltener werdende

Tugend, deren Grundlagen Ueberzeugung und Hingebung
sind. Ueberhaupt war gediegene Charakterfestigkeit seine

hervortretende Eigenschaft, und die schwierige Aufgabe,
neue Korps zu formen und zu discipliniren war gerade

diejenige, zu welcher er vorzugsweise befähigt war. Auch

gelehrte Bildung fehlte ihm nicht; er liebte den Umgang
unterrichteter Männer und wußte in beiden Sprachen
sich schriftlich mit Leichtigkeit auszudrücken. Doch kann

nicht gelâugnet werden, daß, nach damals zu Bern nicht
seltener Sitte, seine Schreibart etwas in's Weitläufige
fiel, und er handelte besser als er schrieb; was übrigens
bei jedem Ehrenmann sein soll *).

Kritische Noten
zu R. Zeerleders „Erinnerung an Johannes IlMer,"

dem Herrn Architekten Zeerleder gewidmet

von Ed. Wähler, Arzt in Biel.

1) (S. 1«5) Sein Vater Abraham, geb. 1723, war verheirathet

mit Anna Maria Niklaus von Müntschemierund hatte »on ihr
7 Kinder: 1. Abraham Vincenz, getauft 1748; 2. Hans Jakob,
getauft 1749; Z. Elsbeth, getauft 1751; 4. Johann, getauft
1752 (genannt Meiers Häus); 5. Daniel, 6. Maria, 7. Rosina,
getauft 1759. Er trat frühe in das Bernerregiment Bettens in
französischen Diensten, ward 1758 Fähnrich, 176« Lieutenant, in
der Schlacht bei Warburg verwundet und gefangen, 1765
Oberlieutenant, nahm 1766 seinen Abschied und starb 1784. — Sein
ältester Sohn Abraham Vincenz trat 1765 in das gleiche Regiment,
ward^1783 Lieutenant, 1789 Sous-Aidemajor, 1791 Aidemajor,

*) Siehe Note 3«.
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